Mit der konſervatiren Beamten 
Jreundlichkeit iſt es nicht weit her. 

Die Freiſ innige Volkspartei hat in 97 
Wahlkreiſen Reichstags kandidaten aufgeftellt. 

Zum Direktor im Reichs verſicherungs⸗ 


amt iſt der bisherige Senatsvorſitzende in dieſem Amt, 
Seh. Regierungsrat Dr. Kries, ernannt. 

* Die Berliner Liedertafel wird eine 
Süͤngerfahrt nach dem Orient antreten. 

* Im braunſchweigiſchen Landtag 
gab es erregte Szenen. 

Ueber die Behandlung der däniſchen 


DOptantenkinder ift zwiſchen dem Deutſchen 
Reich und Dänemark ein ausgleichender Vertrag ab⸗ 


geſchloſſen. 
Die öſterreichiſche Wahlreform iſt vom 
Herrenhaus endgültig erledigt. 


Heber die mit eien N 
a Dat, begeichn achrichten findet ſich 


Der neue Reichstag. 


In wenigen Wochen tritt der neue Reichs⸗ 
tag zuſammen. Er wird vermutlich dem alten 
recht ähnlich ſehen, da man ſich überall anſchickt, 
die alten Leute wieder zu Volksvertretern zu 
machen. Das iſt uns aber augenblicklich neben ⸗ 
ſächlich. Wir wollen uns keineswegs in Mut⸗ 
maßungen darüber ergehen, wie der kommende 
Reichstag ausſehen wird, ſondern ein wenig die 
Aufgaben in Betracht ziehen, die der kommende 
Reichstag zu löſen hat. 

Natürlich iſt die ganze geſetzgeberiſche Arbeit 
des verfloſſenen Reichstags nutzlos, ſoweit ſie 
nicht abgeſchloſſen wurde. Alle Geſetzentwürfe, 
die da zur Hälfte oder zu drei Vierteln fertig 
geſtellt wurden, müſſen erneut in Angriff ge⸗ 
nommen werden, wenn die Regierung ſie eben 
dem neuen Reichstag wieder vorlegt. Es wird 


aber kaum ſonderlich viel Zeit zur Durch⸗ 


beratung neuer Geſetzentwürfe übrig ſein, denn 
in erſter Linie wird der neue Reichstag die 
brennenden Tagesfragen erledigen müſſen. Da⸗ 
u gehört vor allem anderen der Etat. Daß 
ie Fertigſtellung des Etats zur geſetzlichen 
ah, alſo zum 1. April ein Ding der Unmög- 
chkeit ift, verſteht ſich von ſelbſt. In ein paar 
Wochen können ſich auch die gewiegteſten Etat⸗ 
Kenner durch die umfangreiche und ſchwierige 
Materie nicht durcharbeiten, da man doch be⸗ 
kanntlid zur Beratung des Etats des Reichs ⸗ 
amts des Innern bisher in zweiter Leſung 
allein mindeſtens vierzehn Tage gebraucht hat. 
Uebers Knie dürfen ſolche Fragen keines falls 
gebrochen werden. Der kommende Reichstag 
wird dazu auch nicht die mindeſte Luſt haben. 
Man darf ſich alſo gleich im voraus auf ein 
Etatnotgeſetz gefaßt machen, das uns ja 
ohnehin aus der Erfahrung der letzten Jahre 
nichts Ungewohntes iſt. Mit dieſem Etatnotgeſetz 
wird der neue Reichstag vielleicht bis Oſtern 
ertig werden — dann ſteht alſo noch der Ge⸗ 
amtetat zur Beratung. Und außerdem muß 
n der allererſten Zeit des Beiſammenſeins der 
Herren Reichsboten doch vor allen anderen 
Dingen der Nachtragsetatfür Deutſch⸗ 
Südweſtafrika beraten werden. Das 
wird aber wohl keine ganz einfache Geſchichte 
werden, denn ſo ganz ohne weiteres werden 
die augenblicklichen Oppofitionsparteien ihren 
bisherigen Standpunkt auch nicht preisgeben 
wollen. Das Zentrum wird ſich auf alle Fälle 
den Rückzug decken wollen, wenn es auch 
ſicher den ſchroff ablehnenden Standpunkt auf⸗ 
geben wird, der zur Reichstags auflöſung führte. 


Man darf ſich alſo ſchon auf recht lebhafte 
und eingehende Debatten gleich beim Zuſammen⸗ 
tritt des neuen Reichstags gefaßt machen, und 
darüber wird einige Zeit verſtreichen, — abge⸗ 
ehen noch von den prinzipellen Auseinander⸗ 
etzungen zwiſchen der Regierung, de n Zentrum, 

er Sozialdemokratie und den übrigen Par⸗ 
telen, die bei dem ſcharfen Wind, der augen⸗ 
blicklich weht, auch ziemlich leidenſchaftlicher 
Nalur ſein dürften. Ein neugewählter Reichstag 
muß ſich erfahrungsgemäß erſt ordentlich aus- 
ſprechen, denn die Herrſchaften haben doch 
ihren Wählern die Verſicherung gegeben, 
energiſch aufzutreten, und die erſte Zeit über 
müſſen fie das Verſprechen doch wohl oder 


übel halten. 


ag der 
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Die Pauſchaldiäten werden ja 
wohl mit der Zeit ihre kalmierende Wirkung 
auf die Redſeligkeit ausüben, aber am Anfang 
darf man ſich ſchon auf unüberſehbare Rede⸗ 
Beten gefaßt machen. Und es wird viel früher 
er Hochſommer da fein, als der Regierung 
und man auch den Abgeordneten lieb fein 
mag 


Auch bei oberflächlicher Betrachtung ergibt 
ſich zur Evidenz, daß der neugewählte Reichstag 
in feiner erſten Seſſion verhältnismäßig recht 
wenig geſetzgeberiſche Arbeit wird leiſten können. 
Es fehlt ihm dazu die Zeit. Alle die brennen⸗ 
den Fragen alſo, deren Löſung man ſchon ſo 
lange erhofft, werden wieder auf die lange 
Bank geſchoben werden. Und daß man gar 
dazu kommen könnte, an große Fragen heran⸗ 
zutreten, wie an die Strafprozeßreform, 
daß ift ganz ausgeſchloſſen. Abgeſehen davon, 
das die Regierung einen fertigen Geſetzentwurf 
noch immer nicht vorlegen kann, der Reichstag 
käme nie dazu, ihn im laufenden Jahre durch⸗ 
zuberaten, und ſelbſt für die übernächſte Seſſion 
bleiben ſo viele dringende Fragen übrig, daß 
auch im nächſten Jahre noch nicht an eine Fertig⸗ 
ſtellung zu denken iſt. Aus dieſem Grunde 
allerdings iſt die Reichstagsauflöſung bedauer⸗ 
lich, denn ſie verzögert die geſetzgeberiſche 
Arbeit ganz enorm. Und ſo wird der kommende 
Reichstag eben auch ein wenig erfreuliches 
Bild bieten können; die alte Miſere geht eben 
weiter, mag die Wahl ausfallen wie immer. 
Wir find übrigens ja auch ſchon daran ge⸗ 
wöhnt, alſo! 


Die Hochzeit des Prinzen Auguft 
Wilhelm iſt erſt nach Ablauf der Studienzeit 
des Prinzen im Frühjahr nächſten Jahres in 
Ausſicht genommen. Das junge Paar wird 
dann die Villa Liegnitz, die jetzt von dem 
Prinzenpaar Eitel⸗Friedrich bewohnt wird, be⸗ 
ziehen. Bis dahin wird der Umbau der Villa 
Ingelheim beendet ſein, ſo daß hier Prinz 
en Friedrich mit feiner Gemahlin wohnen 
ann. 


Im braunſchweigiſchen Landtag kam es 
jüngſt zu erregten Szenen. Staatsminiſter von 
Otto trat den Welfenfreunden mit einer Schärfe 
entgegen, die zu lebhaften Auseinanderſetzungen 
führte. Staats miniſter von Otto fagte: Solange 
die Beziehungen zwiſchen Gmunden und der 
Provinz Hannover aufrechterhalten werden, 
wenn die Verhältniſſe ſo fortbeſtehen, ſo lange 
wird auch die Agitation in Hannover nicht 
aufhören, im Gegenteil: ſie wird ſich verſtärken. 
(Zebhafte Zurufe: Nein! Nein! Nein!) Staats⸗ 
miniſter von Otto (ſehr erregt fortfahrend und 
mit der Hand heftig auf den Tiſch ſchlagend): 
Sie haben hier öfter ſchon „Nein! Nein! Nein!“ 
gerufen. Was iſt denn daraus geworden? Eine 
Entwicklung zum Schaden unſeres Landes. 
(Neue Zurufe: Nein! Nein!) Nicht um meine 
Perſon handelt es ſich! Um mein armes Hei⸗ 
matland tut es mir leid. Und ſo wie hier, ſo 
fürchte ich, wird es auch in der Provinz Han⸗ 
nover gehen. Wohin das führt? Die Geſchichte 
des Deutſchen Reiches lehrt es. Es handelt 
ſich nicht nur um Preußen. Denken Sie an die 
jüngſte Abſtimmung im Reichstage. Wenn die 
fünf welfiſchen Stimmen nicht gegen die Re⸗ 
gierung abgegeben worden wären, dann wäre 
der Regierungsantrag — nach dem offiziellen 
Protokoll angenommen worden. Das iſt die 
Wirkung der welfiſchen Agitation. (Zuruf: In 
Hannover!) Ich bin im tiefſten Herzen über⸗ 
zeugt, daß ich allezeit das getan habe, was im 
Intereſſe des Herzogtums, aber auch im In⸗ 
tereſſe des mir noch höher ſtehenden deutſchen 
Vaterlandes liegt.“ 


Beendete Ausſperrung. Die Ausſperrung 
der Färber in Krefeld iſt durch Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den ausgeſperrten Färbern, 
den Färbereibeſitzern und den Arbeitgebern des 
Seidengewerbes, die in allen Teilen zu einer 
gg Löſung der Streitfragen führten, 

eendet. 
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Unzelgenpreis ı 


uſprecher Nr. 46. Rellamen 
ſcheinende 


Eine Generalverſammlung des Bundes 


der Landwirte findet am Montag, den 
11. Februar, im Zirkus Buſch zu Berlin ſtatt. 

Die Betriebseinnahmen der preußziſch⸗ 
heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft beliefen ſich 
im Monat Dezember auf 145 738 000 Mark, 
das find mehr gegen den Monat des Vor⸗ 
jahres 7 652 000 Mark, oder auf ein Kilo⸗ 
meter 4170 Mk. (+ 153 Mk). Davon ent- 
fallen auf den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr 
38 442 000 Mk. (+ 2081 000 Mk.), auf den 
Güterverkehr 97472000 Mk. (+ 4611 000 
Mark). In der Zeit vom Beginn des 
Rechnungsjahres betrugen die Einnahmen 
1414 757 000 Mk. (+ 117 529 000 Mk.) oder 
auf ein Kilometer 40 777 Mk. (+ 2682 Mk.). 
Davon kommen auf den Perſonen⸗ und Ge⸗ 
päckverkehr 407 184 000 Mk. (+ 28 482 000 
Mark), auf den Güterverkehr 924 882 000 M., 
(+ 81 638 000 Mk). 

Der internationale Bund der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften iſt in dieſem 
Jahre ins Leben getreten. Ihm gehören die 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften von Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Italien und der Schweiz an. 
Der Bundestag wird im Mai gelegentlich des 
Internationalen Landwirtſchaftskongreſſes in 
Wien ſtattfinden. 


; Vor den Wahlen. 


Deutſche Anſiedler in Poſen 
und Weſtpreußen erlaſſen folgenden Wahl: 


ufruf: 

„Anſiedler! Am 25. Januar finden die 
Neuwahlen zum Reichstage ſtatt. Pflicht jedes 
deulſchen Mannes iſt es, an dieſem Tage zur 
Stelle zu fein und ohne Rückſicht auf perſön⸗ 
liche Sonderwünſche dem von deutſchen Parteien 
ſeines Wahlkreiſes vereinbarten deutſchen 
Kandidaten ſeine Stimme zu geben und 
zum Siege über den Polen zu verhelfen. Vor 
allem ſollen wir Anſiedler, die wir uns zur 
Vermehrung und Stärkung des e 
in der Oſtmark angeſiedelt haben, unſre deutſche 
Geſinnung betätigen. Zum erftenmal bietet ſich 
uns Gelegenheit, in größeren Mengen an die 
Wahlurne zu treten und ein maßgebendes 
Wort mitzuſprechen. Keiner von uns darf 
fehlen. In vielen Kreiſen hängt die Wahl des 
deutſchen Kandidaten nur an wenigen Stimmen; 
vielleicht ſind es unſere Stimmen, die ihm die 
Ueberlegenheit über den polniſchen Gegner 
ſichern. Zeigen wir alle, daß es uns mit 
unſerer deutſch⸗nationalen Pflicht hier Ernſt iſt 
und ſeien wir alle, ob aus dem Weſten oder 
Süden ſtammend, ob hier geboren oder aus 
Rußland und Galizien in die alte Heimat zu⸗ 
rückgekehrt, einig und am Wahltage alleſamt 
ur Stelle. Sorge jeder dafür, daß kein deut⸗ 
ſcher Mann, Bauer oder Arbeiter, der wählen 
darf, fern bleibt. Die Polen bringen jeden 
Mann zur Wahlune Laſſen wir uns nicht 
von ihnen beſchämen. Das ſind wir uns und 
dem deutſchen Vaterlande ſchuldig.“ 

Der Vollſtändigkeit halber bringen wir heute 
noch eine ausführliche Reichstags kan⸗ 
didatenliſte aus Weſtpreußen. 

Regierungsbezirk Danzig. 

Marienburg⸗Elbing. Kammerherr von 
Oldenburg (konſ.), Oberingenſeur Fiſcher (natl.), 
5 Richter (Zentr), Parteiſekretär Crispien 

03. 

g anzig⸗Land. Doerkſen⸗ Woſſitz (Reichsp.), 
Landtagsabgeordneter Schahnasjan (Frei. Bgg.) „Mey⸗ 
Gemlitz (Zentr.), Tiſchler Güth (Soz.), Kowalski (Pole). 

Stadtkreis Danz 19. Mommfen (Frei B99. 
Schrey (bonſ.) Dekan Schramer (Zenir.), Berg 
(Mittelſtandsp.), Gewerkſchaftsſekretär Trilſe (Soz.), 
Kulerski (Pole). 

Neuſtadt⸗ Karthaus. Präſident von Ja⸗ 
rotzuy (Vereinigte Deutſche), Dr. Spahn (Zentr.), von 
Janta » Polczynski (Pole), Güth (Soz 

Berent:Pr Stargard. iniſter a. D. 
Hobrecht (Vereinigte Deutſche), Brjeski (Pole) Dr. 
Spahn (Zentr), Güth (Soz.) 

Regierungsbezirk Marienwerder. 

Stuhm⸗ Marienwerder. Gutsbeſitzer Witt 
Kl. Nebrau (Vereinigte Deutſche), Wolszlegier (Pole), 
Spahn (Zentr), Trilſe (Soz.). 

Roſenberg⸗Löbau. Graf von Finckenſtein⸗ 
Schönberg (Ronſ.), von Czarlinski( Pole), Spahn (Zentr.) 
Trilſe. (Soz.) 

Graudenz Strasburg Sieg (natl.), Rechts⸗ 
anwalt Dr. von Laſchewski (Pole), Spahn (Zentr.), 
Trilſe (Soz.). 
en eee e ken Ehen 

el (natl.), ahn (Zentr), Pfarre 
Zimmermann ee (Soz.). 5 
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tene Petitzeile oder deren Raum 16 Pf. 
Ungelgen-Annahme für die abends er⸗ 
1 Uhr nachmittags in der Gekhäftsitelle. 


Schwetz. Holtz⸗Berlin (freikonſ.), von Saß⸗ 
Jaworski (Pole), Spahn (Zentr.), Erispien ie )- 

Konitz⸗Tuchel. Regierungsrat eißermel 
Vereinigte Deutſche), Kulerski (Pole), Dekan Boenig 
Zentr.), Crispien (Soz.). 

Schloch a u⸗Flatow. RNittergutsbeſitzer Wilchens 
konf.), Dr. Böckler (Antiſem.), von Saß⸗Jaworski 
Pole Spahn (Zentr.), * (Soz.). i 

eutſch⸗Krone. Rittergutsbefiger Geheimrat 
Gamp (freikonſ.), Rechtsanwalt Simons (Antiſem.), 
Spahn (Zentr.) und Crispien (Soz.). 


* Eine Zierde des ungariſchen Kabinetts. 
Für die in Ungarn herrſchende korrupte Wirt⸗ 
ſchaft iſt die Aäffre des Juſtizminiſters Po⸗ 
lonyi recte Pollack, mit dem Exbürgermeiſter 
von Budapeſt Halmos recte Halm zwar über⸗ 


aus charakteriſtiſch, aber die eingeweihten 
Kreiſe waren von den dabei zutage getretenen 
Enthüllungen doch keineswegs uberraſcht. Denn 
die Exzellenz Polonyi erfreut ſich ſchon ei 
langen Jahren des ren Rufes in 
Budapeſter Geſellſchaft. Nur in ſüdamerikaniſchen 
Raubſtaaten vielleicht könnte es eine Perſön⸗ 
lichkeit ihresgleichen heute zu einem Miniſter 
bringen. Als Polonyi nämlich noch Advokat 
war, ſetzte ſich feine Klientel hauptſächlich aus 
jenen Damen der Budapeſter Bebewelt zu⸗ 
ſammen, welche ihr Hauptgewerbe durch einen 
bürgerlichen Beruf geſchickt zu kaſchieren willen, 
Daß ſeine Geſchäfte nicht immer die ſauberſten 
waren, verſteht ſich natürlich von ſelbſt. Aber 
auch ſonſt zeigte ſich Polonyi ſtets ziemlich 
skrupellos und ohne jedes Bedenken nutzte er 
die ihm als einflußreichem Mitglied der Unab⸗ 
hängighkeits partei zufließenden politiſchen Dis kre⸗ 
tlonen zu geſchäftlichen Transaktionen aus. Nun 
hat allerdings Halmos durch die Abgabe einer 
formellen Erklärung einen halben Rückzug an⸗ 
getreten, der dem angegriffenen Miniſter den 
unangenehmen Weg zum Kadi erſparen ſoll, 
aber es wurde offenbar auf den geweſenen 
Bürgermeiſter von Polonyis Geſinnungsge⸗ 
noſſen ein unerhörter Druck ausgeübt, dem 
ſchon aus dem Grunde nachgegeben wurde, 
weil Halmos ebenfalls Butter auf dem Kopfe hat. 
Für die Koalitionspartei und namentlich für 
das ungariſche Kabinett bedeutet dieſe Skandal ⸗ 
geſchichte eine ſchwere Kalamität, weil die Kom⸗ 
promittierung vor dem Lande eine zu arge ik, 
und Kaiſer Franz Joſef, dem nichts fo ſehr 
verhaßt iſt, wie unſaubere Geſchichten, durch 
den Miniſter des Innern, Grafen Andraſſy, 
eine ſtrenge Unterſuchung verlangen ließ, Einſt⸗ 
weilen erklärte man Halmos für nerdenktank 
und hat ihn nach Nizza ſpediert! 

* Die Brotfrage in Spanien. Der ſpa⸗ 
niſche Minifter des Innern hat ſich über die 
Bäckerfrage ausgeſprochen, die nach ſeiner 
Meinung gelöft iſt, da der größere Teil der 
Brotfabrikanten eingewilligt hat, wieder zu 
den alten Preiſen zu verkaufen. 

* Der „Rkonſtitutionelle“ ruſſiſche Re 
gierungskurs. Als ſchlaueſter Schachzug des 
Miniſteriums der Dumaauflöſung muß es be⸗ 
trachtet werden, daß es ihm gelungen iſt, hart 
vor den Wahlen und dem Zuſammentritt der 
neuen Volksvertretung die ganze Verantwort⸗ 
lichkeit für alles, was das Miniſterium in der 
parlamentloſen Zeit unternahm und durchſetzte, 
von ſich abzuwälzen und ſich bloß als einfacher 
Vollzieher des ausdrücklichen allerhöchſten 
Willens darzuſtellen. Eben dieſen Zweck ver⸗ 
folgt ein Kaiſerliches Refkript an den Miniſter⸗ 
Präfidenten, durch das der Monarch gewoſſer⸗ 
maßen die Verantwortung für die politiſchen 
Maßnahmen des Miniſteriums übernimmt. 

* Der Eifenbahnerftreik in Bulgarien 
dauert fort und verurſacht wegen der faft 
gänzlichen Stockung des Güterverkehrs den 
Kaufleuten und dem Staate bedeutenden 
Schaden. Der Perſonenverkehr ift nur teil« 
weiſe wiederhergeſtellt. Darnach hat alſo die 
Militariſierung der Eiſenbahn in Bulgarien ver⸗ 
ſagt. Die Streikbewegung greift nunmehr 
auch auf andere Kreiſe über. Nach einer 
Blättermeldung erklärten die Zivilarbeiter des 
Militärarſenals zu Nuſtſchuk den Streik. 

„In Mazedonien wird weiter gemordet. 


Nach Athen ift die Nachricht gelangt, daß das 
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ande überfallen und in Brand geſteckt iſt. 

Eine Anzahl Notabeln ſind mit ihren Familien 
ermordet. 

Da der Sultan von Marokko kein 
Geld hat, ſind die franzöſiſche und ſpaniſche Re⸗ 

ierung übereingekommen, dem Wachſen die 
für die Organiſation der Polizeitruppen not⸗ 
wendigen Gelder zum Zwecke der Beſchleunigung 
dieſer Organiſation vorzuſchießen angeſichts des 
Umſtandes, daß die marokkaniſche Staatsbank, 
die nach den Beſchlüſſen der Konferenz Geld 
hierfür liefern ſoll, noch nicht funktioniert und 
noch einige Zeit darüber hingehen wird, ehe 
Re zu funktionieren in der Lage iſt, ander⸗ 
ſeits aber die auf Anregung Spaniens be⸗ 
ſchloſſene Zurückziehung des Geſchwaders von 
Tanger dahin d ängt, dieſe Organiſation zu 
beſchleunigen. Die franzöſiſch⸗ſpaniſche Note 
wird dieſen Standpunkt den Signatarmächten 
der Konferenzante darlegen zum Zwecke ihrer 
Zuſtinmung zu der von der Konferenz nicht 
vorgeſehenen Maßregel. Bis zu. deren Aus⸗ 

hrung dürften wohl auch die beiden Ge⸗ 
chwader noch vor Tanger verbleiben. 

* Eine katholiſche Univerſität in Tokio. 
die der „Figaro“ mitteilt, ſollen ernſthafte 
Anterhandlungen für die Gründung einer 
katholiſchen Univerſität in Tokio gepflogen 


werden. 
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Slönjee. Diphiheritis if in 
Wielkilonka und Richnau aufgetreten. 


Katon 
Strasburg. ahn A eller in gen 
und getötet wurde ein Arbeiter in Broddydamm. 

Tuchel. Durch eine Exploſion 
von Sprengſtoffen wurde das Dienſtmädchen 
des Kaufmanns Selbiger ſchwer verletzt. Beim 
Befördern von Sprengpulver war ein Paket in 
einem Zimmer verloren gegangen und unbe⸗ 
achtet liegen geblieben. Das Dienſtmädchen 
Sitkowski warf das Paket, deſſen Inhalt ihm 
unbekannt war, ins Feuer. 

Roſenberg. Die freiwillige Feuer⸗ 
wehr, die 36 aktive und 44 paſſive Mit⸗ 
rg zählt, feiert in nächſten Jahre das 

ſt ihres 25jährigen Beſtehens. a 

chöneck. Niedergebrannt ſſt dem 
Mühlenbefiger Kemp eine mit Getreide und 
Futtervorräten gefüllte Scheune. Vier fette 
Schweine ſind mitverbrannt. Durch Flugfeuer 
iſt auch ein Stall des Lehrers a. D. Fels vi 
mit eingeäſchert. 

Dirſchau. Erhängt hat ſich d im 
St. Georgen⸗Hoſpital wohnende ehen. lige 
Schneidermeiſter S., der vor zwei Jahren die 
goldene Jochzeit mit ſeiner Ehefrau fel-tie, 

Daugig. Feuer entſtand durch K 
ſchluß in den Dachräumen des Warenhauſes 
Nathan Sternfeld in der Langgaſſe. Die 
Feuerwehr beſeitigte in 1½ Stunden jede 
Gefahr. — Geſtorben iſt die Vorſteherin 
der Gewerbe⸗ und Handelsſchule ſür Mädchen, 
Fräulein Solger, an den Folgen einer 
Operation. 

Maldeuten Oſtpr. Eine hübſche 
Feier vereinigte die Angeſtellten und Arbeiter 
der Holz- und Bauinduſtrie Ernſt Hildebrandt, 
Akt. Bei. Es galt 5 Angeſtellte der, Firma 
für langjährige treue Dienſte in würdiger 
Weiſe zu ehren. Von ihnen blicken Sägewerks⸗ 
verwalter Joſeph Samerski auf 44 Jahre, 
Maurerpolier Adolf Gutowski auf 41, Zim⸗ 
merpe lier Adolf Stramm auf 38 und die 
Maurerpoliere Friedrich Dann und Gottfried 
aun auf je 35 Jahre treuer Pflichter⸗ 

üllung zurück. 

Lyck. Beide Beine abgefahren 
wurden auf der Halteſtelle Woszellen einer 
Frau, die dem Waggon entſtieg, bevor der 
910 hielt, dabei zu Fall kam und unter die 

äder geriet. 

Königsberg. Dieoberlehrerinnen⸗ 
prüfung haben Frl. Lemke, Schwarz und 
Stoll beſtanden. 

Eydtkuhnen. Die Unſicherheit in 
Rußland tritt gleich hinter der Grenze zu⸗ 
tage. In der vergangenen Woche wurde der 
auch hier ſehr bekannte Gänſehändler Rochum 
Partak, der in einem Bauernwagen vom Guts⸗ 
beſitzer Grafen Potſchekowsky in Matſchinitſchy 
nach Janoo jenſeits Kowno fuhr, von Bauern 
überfallen, gewürgt und ſeiner Barſchaft von 
150 Rubel beraubt. 

Domnau. Ein Einbruchsdiebſtahl 
Ber nachts in der Bahnhofs wirtſchaft ver⸗ 
Warteſaale. 

Oſtrowo. Erſchoſſen hat ſich, weil 
er nicht wieder zum Stadtverordnetenvorſteher 
gewählt worden war, der Gaſtwirt Anton 
Szymanski in Sulmierzyce. Er hatte viele 
Jahre dieſes Amt bekleidet und nahm ſich feine 
Nichtwiederwahl zu Herzen. 

Bromberg. Ein Vortragskurſus 
findet in der Zeit vom 30. Januar bis 1. 
gene in dem Kaifer Wilhelm⸗Inſtitut für 

andwirtſchaft für praktiſche Landwirte ſtatt. 
Nähere Auskunft erteilt auf Wunſch 
Direktor des Inſtituts, Profeſſor Gerlach. 


der 


9 von einer bulgariſchen 


| bie 


Die Diebe plünderten die Kaſſe im 


Thorn, 23. Januar. 


Konſervative Beamtenfreundlichkeit. 


Die Konſervaliven ſtellen ſich immer ſo, als 
wenn ihre Partei diejenige wäre, auf deren 
Seite die Beg aten unter allen Umſtänden ſtehen 
müßten. Nun fteht es aber mit der Beamten⸗ 


freundlichkeit der Konſervativen ſehr mangelhaft. 


Davon haben die Verhandlungen im Reichstage 
über die Fleiſchnotinterpellaſſon Zeugnis ab⸗ 
gelegt. Die VBeamtenfachſchrift „Beamtenwohl“ 
iſt von einem Leſer befragt worden, ob denn 
die konſervaliven Abgeordneten bei den Debatten 
über die Fleiſchnotinterpelation nicht auch von 
den Beamten geſprochen hätten; er habe in 
den Zeitungen darüber nichts gefunden, aber 
vielleicht ſtehe ia den ſtenographiſchen Verhand⸗ 
lungsberichten derüben etwas. Die Redaktion 


der genannten Zeitſchrift hat nun die ſteno⸗ 


graphiſchen Berichte nachgeleſen und gefunden, 
daß Graf v. Schwerin⸗Löwitz ſich auch mit „uns 
kleinen Leuten“ beſchaftigt und ei folgendes 
ausgeführt hat: 

„Ja, eine ganze Reihe vo euten, die ſich 
nur ein Mädchen halten konnten, wie z. B. 
Paſtoren, Lehrer und ſonſtige Leute, die kleine 
Gehäller haben, und die deshalb früher ein 
bis zwei Sweine aufzogen und mäſteten, 
haben das aufgeben müſſen, weil fie Überhaupt 
niemand mehr bekommen können, der die Arbeit 
macht. (Sehr richtig! rechts.) Alle diefe Momente 
müſſen doch naturgemäß eine gewiſſe Steigerung 
der Fleiſchpreiſe erklären. Meine Herren, man 
kann ſogar ſagen, daß eine gewiſſe Sieigerung 
aller Warenpreife in unſerem ganzen Wirtſchafts⸗ 
ſyſtem liegt, daß ſie mit unſerem ganzen Syſtem 
des Schutzes unſerer nationalen Produktion 
beabſichtigt war, weil man eben davon ausging, 
daß erfahrungsmäßig der Wohlſtand des Landes 
und der Bevölkerung größer iſt bei verhältnis⸗ 
mäßig hohen Warenpreiſen und relativ noch 
höheren Arbeitsverdienſten als bei niedrigen 
Löhnen und niedrigen Warenpreiſen.“ 

Hierzu ſchreibt das Beamtenblait: 

„Ueber dieſer wohlgefälligen Betrachtung 
bezüglich der geſtiegenen Fleiſchpreiſe ſcheint 
Herr Oraf von Schwerin⸗Löwitz vergeſſen zu 
haben, daß die Beamten, Paſtoren und Lehrer 
doch eigentlich auch zur „Bevölkerung“ des 


8 Reiches gehören. Wir ſind überzeugt, 
da 


e Interpellanten dem Herrn Grafen 
ron ꝓwerin⸗Löwitz dieſen „Gedankenfehler“ 
gehörig vorgehalten hätten, wenn nicht vor 
Fort ung der Debatte die Reichstagsauflöſung 
gekt en wäre.“ 

Fkönnen dieſe Annahme beſtätigen, denn 
* iſinnige Iaterpellation Ablaß fragte 
aus, acklich an: „Was gedenkt der Herr Reichs⸗ 
kanzler zu tun, um den Beamten und 
Unterbeamten, ſowie den ſonſt in feſter 
Beſoldung ſtehenden Angeſtellten der Reichs⸗ 
verwaltung einen Ausgleich zu ſchaffen für 
die nachteiligen Folgen der herrſchenden Flei ſch⸗ 
teuerung auf ihre Lebensunterhaltung?“ 


— Perſonalien. Der diätariſche Kaſſenaſſiſtent, 
Aktuar Otto Haeske bei dem Amtsgericht in Danzig 
iſt zum Sekretär bei dem Amtsgericht in Karthaus 
ernannt. — Der diätariihe Amtsgerichtsaſſiſtent, 
Aktnar Haack in Flatow iſt in gleicher Amtseigen⸗ 
ſchaft an das Amtsgericht in Thorn verſetzt. Aktuar 
Wronski bei dem Amtsgericht in Thorn iſt zum 
ſtändigen diätariſchen Aſſiſtenten und Hilfsdolmetſcher 
bei dem Amtsgericht in Flatow ernannt. 

— An die Diskontherabſetzung auf 6% 
und Herabſetzung des Lombardzinsfußes auf 7% 
iſt die Leitung der Reichsdank nur zögernd 
herangegangen. Der Wunſch, die ſchwere Laſt 
eines 7prozentigen Reichsbankdiskontſatzes 
möglichſt bald von den Schultern der am meiſten 
unter ihr Leidenden, der kleinen Gewerbe⸗ 
treibenden, der Kreiſe des Warenhandels, zu 
nehmen, dürfte das Direktorium in erſter Reihe 
veranlaßt haben, ſeine urſprüngliche Abſicht, noch 
den Ausweis vom 23. d. M. abzuwarten, auf⸗ 
zugeben. In der ausſchlaggebenden Sitzung 
des Zentralausſchuſſes führte Präſident Dr. Koch 
ungefähr folgendes aus: Trotz mancher Bedenken 
e Reichsbank aus der Geſamtlage des 
Geldmarktes die Ueberzeugung gewonnen, daß 
an einem Bankdiskont von 7%, der eine un⸗ 
gewöhnlich ſchwere Belaſtung für Induſtrie und 
Handel darſtelle, nicht länger feſtgehalten zu 
werden braucht. Die Deviſenkurſe ſtehen zwar 
noch immer recht hoch, aber doch durchweg 
unterhalb der Grenze, die die Gefahr eines 
Geldexportes aus Deutſchland in ſich birgt. 


Nachdem Präſident Dr. Koch noch daran er⸗ 


innert hatte, daß die Bank von England ihre 
Diskontrate von 6 auf 5% ermäßigt hat, 
während anderſeits die Bank von Frankreich 
mit ihrem Lombardzinsfuß von 3½ auf 4%, 
in die Höhe gegangen iſt, gab er nochmals 
ſeiner Befriedigung darüber Ausdruck, daß 
Handel und Wandel in Deutſchland von der 
Herrſchaft eines 7prozentigen Reichsbankdis⸗ 
kontes jetzt befreit werden könnten. Die Mit⸗ 
glieder des Zentralausſchuſſes erklärten ſich mit 
der Ermäßigung des Reichobankdiskontſatzes 
von 7 auf 6% ohne jede Dis kuſſion einverſtanden. 


Herabſetzung 


— Die Steigerung der Lebensmittel | 
preife gibt Prof. Dr. Max Fleſch⸗Frankfurt 


a. M. Anlaß, in der „Mediz. Reform“ die 


Aerzte aufzufordern, in dleſer ſozialhygieniſch 
bedeutſamen Frage das Wort zu . 
es 


und zu prüfen, ob die Verteuerung aller 

bensmittel auf die Dauer eine geſundheitliche 
Schädigung der Bevölkerung nach ſich ziehen 
kann. Verordnungen, welche zur Erzielung 
beſſerer Ernährung anämiſcher Individuen ge⸗ 
geben werden, werden mit der Antwort zurück⸗ 
gewieſen: das geht jetzt nicht, es iſt alles zu 
teuer. Das bezieht ſich keineswegs allein auf 
die Fleiſchpreiſe, wenn auch deren Anſchwellen 
am meiſten empfunden wird. Eler, Gemüſe 
(dieſe augenblicklich am wenigsten), Mehlpro⸗ 
dukte, alles iſt teurer; ſelbſt Mittelſtandshaus⸗ 
haltungen müſſen ſich weſentliche Einſchrän⸗ 
kungen auferlegen. Auch vegetariſche Anſchau⸗ 
ungen ändern daran nichts, weil auch die von 
den Vegetariern zugelaſſenen Nährmittel aus 
dem Tier⸗ und Pflanzenreich, Eier und 
Milch allerdings am meiſten, verteuert ſind. 
Die vorgeſchlagenen Palliativmittel dürften 
nach dieſer Richtung für die Dauer ver⸗ 


ſagen. Der ſtädtiſche Seeſiſchhandel kann 
etwas erreichen, aber für die minderbe⸗ 
mittelten Schichten kommen nur Heringe, 


Kabeljau und Schellſiſch in Betracht; abgeſehen 
davon, daß dieſe keineswegs ohne weiteres 
gleichen Gewichtsmengen Fleiſch äquivalent 
geſetzt werden dürfen, des immerhin etwas 
größeren Waſſergehaltes wegen können ſie 
nicht auf längere Zeit den täglichen Erfah 
geben. Der Kampf gegen die Milchverteuerung 
durch Einführung kondenſierter Milch in 
den Arbeiterkonſum kann auf die Kinder⸗ 
ernährung nur ungünſtig wirken. Dieſe aus 
der täglichen Erfahrung des angeſehenen 
Frankfurter Arztes hervorgegangenen Mittei⸗ 
lungen ſind eine wirkſame Beleuchtung für die 
Aeußerungen agrariſcher Reichstagsabgeordneter, 
die einen Notſtand leugnen oder gar eine 
der Anforderungen an die 
aan der Nahrungsmittel für unbedenklich 
halten. 

— Zu den Reichstagswahlen. Morgen 
abend, Donnerstag, ſollen ſich die deutſchen 
Mähler des 3. Bezirks im Nicolaiſchen Lokal 
zu einer wichtigen Beſprechung einſinden. — Ein 
merkwürdiger Wahlunfug ift noch rechtzeitig 
entdeckt worden. In manchen der von der 
Regierung gelieferten Wahlzettelumſchläge 
wurden Wahlzettel für polniſche Kandidaten 
vorgefunden. Die Einſchmuggelung dieſer Stimm⸗ 
zettel iſt noch nicht aufgeklärt. 
D. Die Ziehung der 2. Klaſſe 216. königl. 
preußiſcher Klaſſenlotterie findet am 8. und 9. 
Februar ſtatt. Die Erneuerung der 2. Klaſſe 
muß bis zum 4. Februar, abends 8 Uhr be⸗ 
wirkt ſein. — Die in Verluſt gegangenen Ge 


winnloſe der 4. Klaſſe 215. Lotterie verfallen 


am 15. Februar 1907. 

— Die Anſiedlungskommiſſion hat im 
letzen Johre 29 600 Hektar angekauft. Die 
Bodenpreiſe ſind wegen der Konkurrenz der 


polniſchen Banken abermals geſtiegen. Auf⸗ 


genommen wurden 2136 Verträge mit An⸗ 
ſiedlungsluſtigen, von denen 1568 zum Ab⸗ 
ſchluſſe gelangten. Zum Vergleiche ſei mitgeteilt, 


daß in dem Jahre 1886 (dem erſten) 165, im 
Jahre 1900 933 Verträge abgeſchloſſen wurden. 


Seit 1902 ift die Zahl der Vertragsabſchlüſſe 
geſtiegen. Insgeſamt hat die Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion die deutſche Bevölzerung der Pro⸗ 
vinzen Poſen und Weſtpreußen bisher um 
96 900 Köpfe vermehrt, das find 2,67 v. H. der 
Bewohnerzahl beider Provinzen und 3,29 v. H. 
der Bevölkerung jener Kreiſe, in denen die Aß⸗ 
ſiedlungskommiſſion ihre Tätigkeit entfaltet hat. 

— Zur Regelung des Gepäcktarifs ſind 
Vertreter der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen 
in Berlin zuſammengetreten. Wie der preußiſche 
Eiſenbahnminiſter mitgeteilt hat, iſt eine Er⸗ 
mäßigung beabſichligt. 

— Papiergeld bei Gehaltszahlungen. 
Der Finanzminiſter hat in einem Rundſchrelben 
darauf hingewieſen, daß die Beamten bei Er⸗ 
hebung ihrer Gehälter auch für diejenigen 
größeren Ausgaben, die in ihrem Haushalte 
zur Vierteljahreswende regelmäßig wieder⸗ 
kehren, wie Miele, Lebens verſicherungsprämie, 
ſich hauptſächlich Gold verabfolgen laſſen, ob» 
wohl ſich gerade für dieſe Ausgaben die Ver⸗ 
wendung von Papiergeld empfiehlt, zumal 
den Zahlungsverkehr ſowohl bei den Kaſſen 
wie im Geſchäftsleben weſentlich vereinfacht. 
Das bezeichnete Verfahren hat zur Folge, daß 
zu den Hauptzahlungsterminen den Beſtänden 
der Reichsbank ungewöhnlich hohe Beträge an 
Gold entzogen werden, die in der Regel nach 
einiger Zeit zu den Kaſſen der Bank zurück ⸗ 
ſtrömen. Eine ſolche zweckloſe und unwirtſchaft⸗ 
liche Bewegung der Boldbeitände muß als ein 
ſchwerer Mißſtand bezeichnet werden, deſſen 
Beſeitigung gewichtige volkswirlſchaftliche 
Gründe dringend erwünſcht erſcheinen laſſen. 
Um eine weſentliche Beſſerung zu erreichen, 
regt der Finanzminiſter daher an, daß die Bez 
amten einen Teil ihrer Gehälter in Papiergeld 
erheben, wobei insbeſondere die neu ausge⸗ 
gebenen kleinen Banknoten zu 50 und 20 Mk. 
in Betracht kommen, für deren Verwendung 


bei Miets zahlungen ſelbſt der geringſt beſoldete 
Beamte Gelegenheit haben dürfte. Gleichzeitig 


ſollen hierdurch dieſe kleinen Abſchnitte Br. 
Verkehr in höherem Maße zugeführt und das 
Publikum an ihren Gebrauch gewöhnt werden. 
Demgemäß find die Kaſſen der einzelnen Ver⸗ 
waltungen angewieſen worden, der möglichſt 
umfangreichen Verwendung von Papiergeld, 
namentlich bei den Quartals⸗Gehaltszahlungen, 
ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


— Tierſeuchen. Nach amtlicher Erhebung 
und Feſtſtellung herrſchte Mitte dieſes Monats 
die Maul⸗ und Klauenſeuche in Weſtpreußen, 


Dftpreußen und Pommern gar nicht, in Poſen 


auf 10 Gehöften in 4 Kreiſen. Die Schweine⸗ 
ſeuche herrſchte in Weſtpreußen auf 90 Ge⸗ 
höften in 22 Kreiſen, in Oſtpreußen auf 122 
Gehöften in 28 Kreiſen, in Pommern auf 65 
Gehöften in 25 Kreiſen, in Poſen auf 100 
Gehöften in 32 Kreiſen. Neue Fälle von Pfer⸗ 
derotz waren in Weſtpreußen 4 im Kreiſe Ro⸗ 
ſenberg, 3 im Kreiſe Löbau, in Oſtpreußen 3 
im Kreiſe Oſterode, je 2 in den Kreiſen Allen⸗ 
ſtein und Ortelsburg und je einer in den Kreiſen 
Pr. Holland und Lyck vorgekomr'en, 

— Diel oh Steuer auf Zigareitenpapier 
hat natürlich auch einen umfangreichen Schmuggel 
in ſolchem gezeitigt. Wie aus Metz gemeldet 
wird, paſchte in Deutſch⸗Ott ein Mann zwei⸗ 
hundert Pakete. Er wurde ertappt und mußte 
418 Mark an Zoll und Strafe zahlen. 

— Orientfahrt einer — — Lieder ⸗ 
tafel. Nachdem die Abſicht der Berliner 
Liedertafel, im Laufe dieſes Jahres eine 
Amerikafahrt zu unternehmen, wenn auch nicht 
aufgegeben, jo doch aufgeſchoben worden ilt, 
wird dieſer hochangeſehene Geſangverein im 


Herbſt nunmehr beſtimmt eine Orientfahrt an ⸗ 
treten. 
direkt bis Bukareſt zu fahren, von da über 
Konſtanza mit Extradampfer nach Konſtantinopel 
zu einem Aufenthalte on etwa 4½ Tagen. 


Es wird beabſichtigt, mit Extrazug 


Von dort auf dem Se wege nach Athen, wo 
die Liedertafel etwa zwel Tage bleiben wird. 


Die Rückceiſe iſt noch nicht genau feſtgeſtellt, 
entweder wird mit Dampfſchiff ab Athen nach 
Korfu und von da nach Trieſt gefahren, wo 
5 die Reiſe auflöſen wird, oder der Rückweg 
wir 
und dann über Belgrad, Budapeſt vollendet. 


per Dampfſchiff bis Saloniki angetreten 


Konzerte ſollen in Bukareſt, Athen, Konſtantinopel 
gegeben werden und ausſchließlich für wohl⸗ 
tätige Zwecke beſtimmt ſein. Es wird eine 
Tellnehmerzahl von 150 Sängern und 50 
paſſiven Mitgliedern und auf eine Reiſedauer 
von 17—18 Tagen gerechnet. Es iſt der erſte 
größere Reichsdeutſche Geſangverein, der nach 
den Orient fahren und deutſches Lied und 


dec ſchen Sang dorthin tragen wird. SB 
— Der weſtpreußiſche Reiterverein, dee 


in dieſem Jahre auf ein 25jähriges Beſtehen 


zurückblickt, hielt in Danzig unter Vorſitz des 
Generalleutnants v. Mackenſen feine Vollver⸗ 


ſammlung ab. Der Verein begann einſt mit 
einem Kapital von 1257 Mark ſeine Tätigkeit, 
mußte den Rennplatz bei Zoppot für 43000 
Mark anlegen und hat die Schuld inzwiſchen 


bis auf 600 Mark getilgt. Die Milglieder⸗ 
zahl beträgt 357. Im letzten Jahre, 1906, 
mit ſeinen 24 Rennen wurden im ganzen 344 
Pferde gemeldet, von denen 152 am Start er⸗ 


ſchienen. Von 144 Reiter⸗Nennungen ſtiegen 


97 in den Sattel. 28 650 Mark leinſchließlich 


13 304 Mark Zuſchüſſe) hat der Verein im 


letzten Jahre für Geldpreiſe und 3458 Mark 


(einſchließlich 1845 Mark Zuſchüſſe) für Ehren⸗ 
preiſe aufgewendet. Dir Beiamteinnahmen be⸗ 
trugen 64834 Mark de Ausgaben 59947 
Mark. In den Vorſtand wurden neugewählt 
Geſtütsdirektor von Auerswald, Oberſtleutnant 
von Brengel und von Kanitz, ſowie Major 
Smula. Die Feier des 25jährigen Beſtehens 
wird am 14. Juli (Schluß der Sportwoche 
durch ein Jubiläums⸗Jagdrennen und dur 
die Gründung des Rennplatzes Marien⸗ 
burg, die nunmehr endgültig beſchloſſen iſt, 
begangen werden. Die erſten beiden Marien⸗ 
burger Rennen werden in dieſem Jahre ſtatt⸗ 
finden. 

— Die Vereinigung weſtpr. Schweine 
mäſter hält am 26. Januar in Marienburg 
eine Verſammlung ab, in der Generalſekretär 
Dr. Hartmann-Berlin über „Das Zuſammen⸗ 
arbeiten der Schweinezüchter und Schweine⸗ 
mäſter“ einen Vortrag halten wird. Die weſtpr. 
Vereinigung zählt heute gegen 100 Mitglieder, 
die ſämtlich als Molkerelinhaber Beſitzer großer 
Schweinemäſtereien find. Der Jahresumſatz der 
Mitglieder beläuft ſich auf etwa 70 000 
Schweine, die in einem Durchſchnitts gewicht 
von über 300 Pfund dem Berliner Viehmarkt 
und den Jaduſtrieplätzen Mitteldeutſchlands 
zugeführt werden. Die Verſammlungen (jährlich 
etwa 3) bieten den Mitgliedern Gelegenheil 
zum Austauſch ihrer Ecfahrungen in der 
Haltung und Pflege der Schweine, wie über 
Auftreten und Bekämpfung der Seuchen. Außer» 
dem werden ſämtliche Fragen, die von gemein⸗ 
ſchaftlichem Intereſſe find, ſowie Abwehrmaß⸗ 
regeln gegen beſtehende oder drohende Miß ⸗ 
ſtände in dem Gewerbe erörtet. Gegenwärtig 
fteht die Errichtung einer Schweineverſicherungs⸗ 
kaſſe im Vordergrunde des Intereſſes; auf der 
am 26. tagenden Verſammlung wird über den 
derzeitigen Stand dieſer Frage berichtet. 

— Die Kartoffeltrocknerei iſt eine neue 
Induſtrie, der bereits 80 Fabriken dienen. Die 


Kon 


große Bede ung die. adi \rie liegt darin, 
2 die leicht verderblichen Kartoffeln in eine 
auerware verwandelt werden. Wenn die 
Kartoffeltrocknung ſich weiter entwickelt, wird 
f insbeſondere die Schweinehaltung und 
Futterung weſentlich günſtiger geſtalten als bis⸗ 
I der, ſo daß ein erheblicher Einfluß auf die 
ſchverſorgung Deulſchlands mit im Inlande 
gemäſtetem Vieh zu erwarten iſt. Um für das 
neue Fabrikat eine Marktorganiſation zu 
ffen, werden die Kartoffeltrockner einen 
erein bilden. 

— Beſchäftigung der Gehilfen in Gaſt⸗ 
und Schankwirtſchaften. Der Internationale 
Hotelbeſitzerverein iſt gleich dem Reichsverband 
deutſcher Gaſtwirtsverbände neuerdings um 
14 derung der Verordnung des Reichs kanzlecs 


detreffend die Beſchäftigung von Gehilfen und 


Lehrlingen in Gaſt⸗ und Schankwiriſchaften 
Dorftchig geworden, und zwar in dem Sinne, 
daß die Beſtimmungen über die Ruhezeit 
jener Angeſtellten einer Revifion unterzogen 
werden. Es handelt ſich nicht um eine Ver⸗ 
minderung der den Angeſtellten gewährten 
Nuhepauſen, ſondern um eine den Bedürfniſſen 
des Gewerbes Rechnung tragende andere Ver⸗ 
teilung . Auhezeiten. Die Berliner Handels ⸗ 
kammer hatte den Gegenſtand bereits Ende 
des Jahres 1903 in einem Bericht an den 
Reichskanzler behandelt und die Beſchwerden 
und Vorſchläge der Vertreter des Gaſtwirts⸗ 
gewerbes, die ſich im allgemeinen mit den von 
obigen Vereinen formulierten decken, übermittelt. 
In ihrer neueſten Sitzung hat ſie ſich deshalb 

Wunſche angeſchloſſen, daß die Angelegenheit 
bald im Wege der Verordnung geregelt werde. 


5 — Deutſche Kolonialgeſellſchaft, Abteilung Thorn. 
Vor zahlreichen Zuhörern, unter denen unſere Barniſon 
ark vertreten war, hielt geſtern abend Herr Oberſt 
ame, einer unſerer Südafrikekämpfer, im großen 
Saale des Artushofes einen Vortrag. Zunächſt be⸗ 
grüßte der Vorſitzende der Abteilung, Herr Beneral- 
Major Griepenkerl, die Erſchienenen und empfahl 
eine Kollekte für das in Windhun zu errichtende Eli⸗ 
em, das den deutſchen Frauen zugute kommen 
oll. Herr Oberſt Dame, der als Nachfolger des Ge⸗ 
neralleutnants v. Trotha faſt 1½ Jahre in Südweſt⸗ 
afrika weilte, ſprach dann über das Thema „Aus 
üdweſt.“ Da die Zahl der Bücher nnd Schriften 
über Südweſtafrika einen immer größeren Umfang an⸗ 
nimmt, wäre, ſo führte Redner aus, nicht mehr viel 
eues über das Thema zu ſagen. Südweſtafrika ift 
ein geologiſch altes Land. Die Meeresſtrömungen 
üben auf die Bodenkultur einen großen Einfluß aus. 
Namentlich der Golf von Guinea mäßigt die Tem⸗ 
ratur der von ihm durchſtrömten Gebiete und läßt 
e im Sommer auf höchſtens 13 Grad Celſius ſteigen. 
Dieſe kühle Temperatur verhindert auch die ſchnelle 
aſſerverdunſtung der Ströme, die in den 
meiſten Gebieten häufig eintritt. Regenwetter 
kommen dort jelten vor und treten nicht bei 
Seewind ein, ſondern bei Landwinden, die vom 
go her kommen. Nur die Oſtküſte hat reichlichere 
Niederſchläge. Die dadurch gebildeten Flüſſe ver⸗ 
dunſten ſchnell oder werden von dem ſandigen Boden 
aufgeſogen. Der Fiſchfluß iſt am längſten waſſerhaltig. 
e Gebirge ſind meiſtens kahl und nur hin und 
wieder mit ſpärlichem Buſchwerk bedeckt. Quellen und 
Gletſcher ſind in ihnen nicht zu finden. Von größeren 
anzen findet man dort meiſt Akazien, die mit 
orngebüſch umgeben find und das Vorwärtskommen 
außerhalb der Pfade erſchweren, ferner eichen⸗ und 
buchenähnliche Päume; auch Lorbeer⸗ und Zedernbäume 
kommen dort vor. Im Norden gedeihen die Palm⸗ 
däume gut. Zur Regenzeit bedecken ſich die Steppen 
mit Bräjern und Blumen. Von den Tieren find in 
erſter Linie die zahlreichen Antilopen 5 erwähnen, die 
aber durch den Krieg mehr in die Wüſte verſcheucht 
nd. Der Löwe tritt nur im Nordweſten häufiger auf, 
Sehr verbreitet 
Trappen, Perlhühner und ver⸗ 
Arten ſchöner Vögel bieten hier 
dem Jäger eine reichliche Beute. Giftſchlangen ſind 
in dem Gebiet nicht viel vorhanden. Während des 
Feldzuges iſt nur ein Fall von Schlangenbiß vorge⸗ 
kommen. Das Klima iſt in Südweſtafrika gut, tags 
angenehm warm, nachts kühl. Die Pracht des 
Sonnenauf- und Unterganges iſt unbeſchreiblich, eine 
Mondnacht bei der klaren Luft herrlich. Der Ge⸗ 
ſundheits zuſtand unſerer Truppen war infolge des 
günſtigen Klimas gut. Typhus und Siorbut, die 
häufig auftraten, müſſen als Folgen des Krieges be» 
trachtet werden. Die einzige Gefahr für unſere 
Soldaten bildet die durch die dünne Luft — Windhun 
liegt z. B. 1675 Meter über dem Meere — bedingte 
Herzerweiterung. Den Eingeborenen konnte Redner 
kein günſtiges Zeugnis ausſtellen. Die Ehrlichkeit der 
Hottentotten läßt ſehr zu wünſchen übrig, von der 
Kultur haben ſie nur ſehr wenig angenommen. Dabei 


wo auch noch Elefanten vorkommen. 
iſt der Leopard. 
ſchiedene andere 


+ find fie nit unintelligent; eine Anzahl von ihnen bat 


das Burenholländiſch gelernt. Goliath z. B. iſt im 
Verkehr mit den Deutſchen ſehr gewandt. In kurzen 

ügen ſtreifte der Vortragende auch das Gebiet der Ovam⸗ 
os. Das Klima it dort viel heißer, die Regenzeit hält dort 
länger an als im Hererolande. Die Bodenbeſchaffenheit iſt 
nicht günſtig für Pflanzenkultur. Den Europäern wür⸗ 
den in dieſem wenig ertragreichen Lande nicht viele 
Vorteile erwachſen. Die Einwohner ſind fleißig, lehnen 
aber eine Annäherung der Europäer ab. Eine Expedition 
dorthin würde mit ſchweren Kämpfen verbunden ſein; 
den deutſchen Truppen iſt das Betreten dieſes Gebiets 

tens des Oberkommandos unſerſagt, um Feindſelig⸗ 
keiten vorzubeugen. Die Otaviebahn dürfte aber auch 
dieſes Bexiet den Fremden erſchließen. Die europäiſche 
Bevölkerung Südweſtafrikas ſetzt ſich größtenteils aus 
Buren, Engländern und Skandinaviern zuſammen. Der 
Bur kann für die Kultur des Landes als tüchtiger 
Pionier gelten, iſt für die wirtſchaftliche Entwickelung 
aber nicht von Bedeutung. Die Buren ſind ein ſchön 
gewachſener Volksſtamm. Unter ihnen gibt es viel 
gebildete Leute. 

Im weiteren Teil ſeines Vortrages wandte ſich 
Redner dem Kriege zu. Während im Norden und Oſten 
die Hereros von den deutſchen Truppen verjagt 
waren, galt es, im Damaralande noch viele Feinde 
zu unterwerfen Am 10. März 1905 landete Oberſt 
Dame in Swakopmund. Hier wurde die vielbeſprochene 
Mole, die das Landen infolge der ſteten Verſandung 
erſchwert, nicht unerwähnt gelaſſen. Unter großen 
Sch vierigkeiten haben dort unſere Eiſenbahntruppen 
eine hölzerne Landungsbrllcke hergeſtellt. Außer dieſer 
Brucke (Bien) bedient man ſich auch großer Flöße bei 
c r Landung. Einem Gerücht zufolge will eine größere 

Geſellſchaft dort einen Hafen für 40 Millionen Mark 


zeichnen gehabt. 


bauen. Der Bau der Eiſenbahn ha(td : 
große Schwierigkeiten bereitet, da nur geringes rate. a 
vorhanden war und große Steigungen überwunden 
werden mußten. Redner ſchilderte dann eine Fahrt 
durch die von der Bahn berührten Gediete. Das 
Revier hat mächtige Berge, die man mit den Alpen 
vergleichen könnte. Die Umgegend von Karibib iſt 
ehr intereſſant, hier kann man herrliche Gebirgs⸗ 
formationen und maleriſche Szenerien beobachten. 
Karibib, das in 2-3 Tagen von Swakopmund aus 
erreicht wird, iſt als Magazin für die Truppen von 
Bedeutung. Kurz vor Okahandja ſinkt das Gelände 
zum Tal des Swakop hinab, Das Miſſionsgebäude, 
zahlreiche Farmen, eine Feſtung und beſonders das 
Bahnhofsgebäude fallen hier auf. Nach der Ankunft 
inOkahandja hatte die Oberſt Dame unterſtellte Kolonne den 
Nachſchub und die Verpflegung der Truppen zu leiſten. 
Diefe Aufgabe war nicht leicht, zumal die Weiter⸗ 
führung der Bahn durch die Herero erſchwert wurde 
und die Wagen der Otavibahn auf die für dieſe zu 
ſchwache Regierungsbahn nicht übergeleitet werden 
konnten, ſondern der Transport umgeladen werden 
mußte. Noch beſchwerlicher war der Transport mit 
Ochſenwagen, die 50-60 Ztr. Tragkraft beſaßen und 
nur ſchwer fortbewegt werden konnten. Jeder dieſer 
meiſt aus dem Kaplande bezogenen Wagen koſtete 
2000 Mk., mit Beſpannung etwa 10 000 Mk. Es waren 
etwa 450 ſolcher Gefährte in Benutzung. Die Frachten 
ſind ſehr hoch, ſie betragen für 500 Ztr. auf einer 
Strecke wie von Thorn nach Bremberg 700 Mk. Da 
dieſe Transportwagen viel Lebensmittel für die Führer 
und Zugtiere — Ochſen, Maultiere und Eſel — mit 
ſich führen müſſen, können den Truppen nur verhältnis» 
mäßig geringe Vorräte zugeführt werden. Dieſer 
Umſtand ſpricht aufs neue für die Notwendigk t der 
Eiſenbahnen. Die Wege find dort meiftens clecht 
und faſt ausſchließlich von der Natur ange⸗ 
legt. Künſtliche Wege gibt es nur bei Windl n und 
Keetmanshop. Die Sanddünen bei Gobabis erſchwerten 
die Transporte ſehr. Einen Mangel haben die Truppen 
aber felten gelitten und durch ihre Kochkunſt, die ſogar 
von einem höheren engl en Offizier gerühmt wurde, 
waren ſie in der Lage, ſtets Abwechſelung in ihren 
Speiſen zu haben. Unter Waſſermangel hatten aber 
die Truppen zu leiden. Ein großer Feind, der ſich den 
Aufſtändiſchen zugeſellt, find die Ninderſeuchen, be⸗ 
ſonders die ſog. „Sterbe“, die in kurzer Zeit die Tiere 
dahinrafft. Bald nach dem Eintreffen in Okahandja 
wurde das Hauptquartier nach Windhuk verlegt. 
Klein⸗Windhuk iſt an warmen Quellen reich und hat 
eine herrliche Vegetation. Dort gedeihen Bananen, 
Feigen, in den Tälern Gemüſe, Luzerne, Mais und 
Kartoffel. Letztere koſten bis 38 Mk. pro Zentner. 
Die Bautätigkeit iſt dort rege. Man hat in dieſer 
Gegend Gelegenheit, Ausdauer, Mut und Ordnungs⸗ 
liebe der Farmer bezw. ihrer Frauen zu betrachten. 
Am 12. November 1905 übernahm Oberſt Dame für 
Generalleutnant v. Throtha den Oberbefehl und begab 
ſich von Windhuk über Lüderitzbucht nach Keetmanshop. 
Nachdemkurz vorher Hendrik Witboi unſchädlich gemacht 
war, galt es, die Bondelzwarts niederzuwerfen. Beſon⸗ 
ders machte Cornelius unſern Truppen viel zu ſchaffen. 
Er ſtellte ſich ſchließlich am 17. Februar 1906 bei 
Berſeba. 

Der Vortragende ſchilderte Keetmannshop als 
einen ſtattlichen, gutentwickelten Ort. Gegen die viel⸗ 
fachen Behauptungen der Preſſe, die Engländer hätten 
den Aufſtändiſchen den Uebergang zur Kapkolonie ge⸗ 
ſtattet und ſie ſogar mit Waffen verſehen, legte Redner 
Verwahrung ein. Die Feinde ſeien vielmehr durch un⸗ 
bewachte Gebiete gedrungen und haben ohne Wiſſen 
der Regierune von engliſchen Händlern Waffen er⸗ 
ha. n. Am 19. Februar traf Redner mit ſeinen 
Ten in den Karasbergen ein, die von den 
Eur päern noch nicht erforſcht waren, erſt Oberſt Deim⸗ 
ling iſt dies gelu gen Beſchwerlicher als der Aufſtieg 
war der Abſtieg. Hier gab es wiederholte Scharmützel 
mit dom Feinde. Es wurden die Orte Amas, Kalk⸗ 
fonte, und MWarinbad erwähnt, ferner die jehr zer: 
klüfteten Oranjeberge. In eingehender Weiſe wurde dann 
ein für den 12. März bei Hartebeeſtmund geplanter An⸗ 
griff geſchildert, bei dem die Kolonnen Eſtorff, Eckert und 
Hornhart einen harten Stand hatten. Daß die gegenwärtig 
dort ſtehenden 2500 Mann zur Aufrechterhaltung der 
Ruhe und völligen Unterwerfung der noch vorhan⸗ 
denen Vanden ausreichen, hält Redner für ausge⸗ 
ſchloſſen; er drückt in ſeinen weiteren Ausführungen 
die Hoffnung für eine gunſtige Zukunft der Kolonien 
aus. Die ungünſtigen Waſſerverhältniſſe ſind für einen 
lohne nden landwirtſchaftlichen Betrieb nicht geeignet; 
der an vielen Stellen reichliche Graswuchs würde aber 
der Viehzucht förderlich ſein. Es ſind außerdem zahl⸗ 
reiche Metall-, ſtellenweiſe auch Kohlenſchätze vorhanden, 
die nach Anlage von Fabriken gehoben werden könnten. 
Der Krieg hat viele Opfer gefordert. Möge das 
deutſche Reich beſtrebt ſein, das Verſäumte nachzu⸗ 
holen und Verlornes wiederzubringen. Anderſeits hat 
der Krieg aber auch den Blick zahlreicher Deutſchen 

eweitet und auf unſere Kolonien gelenkt. — Der Vor⸗ 
ende dankte dem Redner für ſeinen über drei 
Stunden währenden Vortrag und lud die Mitglieder 
zu einem gemütlichen Beiſammenſein ein. — Die zum 
Schluß der Verſammlung für das Wöchnerinnenheim 
in Windhuk veranſtaltete Kollekte ergab 71 Mark. 

— Die Ortsgruppe Mocker des deutſchen 
Flottenvereins hat in dieſen Tagen mehrere 
Tauſend Flugblätter verbreitet: „Die Wahr⸗ 
heit über die deutſchen Kolonien”, „Arbeiter, 
Kolonien und Flotten“ un) andere. — Die 
heutige Hauptverfammiung findet ſofort nach 
der außerordentlichen GBener«lverJammlung des 
Kriegervereins, die nur wenige Minuten bean⸗ 
ſpruchen dürfte, bei Rüſter im Saale ſtatt. 
Wir machen auf den Vortrag: „Die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung der deutſchen Kolonien 
und das Intereſſe der Arbeiter an ihrer Ent⸗ 
wicklung“ aufmerkſam. 

— Die Auswanderer ⸗Kontrollſtation der 
vereinigten deutſchen Rhedereibeſitzer in Ottlo⸗ 
tſchin, die Herr Kaufmann J. S. Caro hier 
ſeit langen Jahren innehatte, iſt dem Verwalter 
der Kontrollſtation in Poſen, Herrn Elsner, 
vom 1. Februar d. Js. an übertragen worden. 

— Den höchſten Barometerſtand von 
800 mm haben wir in Thorn heute zu ver⸗ 
Am 21. Dezember 1906 
hatten wir einen Barometerſtand von 790 mm, 
am 21. Januar 1907 hatte Finnland 798 mm, 
Haparanda — 290 C. Vor dem 21. De: 


zember 1906 war ein Stand von 781 mm ſehr 


hoch und ſehr ſelten nach Ausweis von 20- 
jährigen Notizen unſeres gelegentlichen Mit⸗ 
arbeiters, Herrn H. Martens. 

— Stadttheater. Wie bekannt, hat Curt Paulus 
morgen, Donnerstag, ſein Beneſtz. Zur Aufführung 


gelangt das Anzengruberſche vieraktige Volksſtück 


„Der Pfarrer von Kirchfeld“. Die Beneftzuorftellungen 
finden im Abonnement, ohne Zuzahlung ſtatt. — Bei 
der großen Beliebtheit, deren ſich Herr Paulus beim 
ieſigen Theaterpublikum erfreut, dürfte auf ein volles 
Haus und einen guten Erfolg zu rechnen ſein. Freitag, 
den 25. Januar, zum 5. und letzten Male „Huſaren⸗ 
fieber“, Sonnabend wird Herr Paul Heinrich vom 
Stadttheater in Halberſtadt als „Shylock“ in dem 
Shakeſpeareſchen „Kaufmann von Venedig“ auf 
Engagement gaſtieren. Auch dieſes Gaſtſpiel findet im 
Abonnement und ohne Zuzahlung ſtatt. 
— Zugelaufen iſt ein gelber, langhaariger 
Hund. a 
— Gefunden: Ein Kragenſchoner, ein 
Portemonnaie, eine Pferdedecke und ein Gummi⸗ 


chuh. 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
betrug heute 2,28 Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur — 20, 
höchſte Temperatur — 16, niedrigſte — 20. 
Wetter: heiter, 


Wind: oft, Luftdruck 28, 11. 


— 7 ABER, —— —̃— 
Ein entſetzliches Familienlebe 
kam vor einer Berliner Strafkammer zur 
Erörterung. Aus der Unterſuchungshaft wurde 
der Tiſchlergeſelle Heinrich Kurtz vorgeführt, 
der fi) wegen eines der ſcheußlichſten Ber: 
brechen verantworten mußte, welche das Straf- 
geſetz überhaupt kennt. — Der Angeklagte iſt 
ſeit etwa 20 Jahren verheiratet. Vor zir ka 
4 Jahren wurde die Kriminalpolizei darauf 
aufmerkſam gemacht, daß K. ſich ſeit längerer 
Zeit in der verwerflichſten Weiſe an ſeiner 
eigenen Tochter vergehe. Kurtz wurde damals 
verhaftet und ſpäter von der Strafkammer zu 
3 Jahren Zuchthaus verurteilt. Nach Ver⸗ 
büßung dieſer Strafe machte der Angeklagte ſeine 
Familie wieder ausfindig. In der brutalſten 
Weiſe ging er gegen ſeine Ehefrau vor, 
von der er annahm, daß dieſe ſeiner Zeit die 
Anzeige gegen ihn erſtattet hatte. Nicht nur die 
älteſte Tochter Sondern nunmehr auch die jün- 
gere, noch nicht vierzehnjährige Tochter wurden 
jetzt vor den Augen der Mutter ein Opfer des 
Wüſtlings. Durch die ſchwerſten Drohungen 
und Mißhandlungen zwang der vertierte Vater 
zugleich ſeine Ehefrau und die Kinder zum 
Stillſchweigen. Glücklicherweiſe kam dieſes 
ſcheußliche Verhältnis ſchließlich auf Umwegen 
zur Kenntnis der Behörde. Das Urteil lautete 
diesmal auf 4 Jahre Zuchthaus. 

Grubenunglück. Auf dem Brand⸗ 
felde des Heinitzflötzes der 250⸗Meterſohle des 
— SE der Königin⸗Luiſe⸗Grube in 
Gleiwitz durchbrach Feuer die aufgetürmten 
Dämme. 8 Bergleute erlitten durch die her⸗ 
vordringenden Flammen und brennenden Gaſe 
ſchwere Brandwunden. — Auf der Grube 
Friedrich Wilhelm bei Herdorf (Reg.⸗Bez. 
Koblenz) explodierten bei der Einfahrt auf 
dem Förderkorb 2½ kg Dynamit. 6 Berg⸗ 
leute find ſchwer verletzt. 

Gefunden wurde die Leiche des Super⸗ 
intendentes Elſe aus Großzünder, der 
ſeit einigen Wochen in einem Sanatorium in 
Tegel weilte. Man nimmt an, daß er in der 
Dunkelheit in den Tegeler See gefallen iſt. 

Ein großer Kaſernenbrand 


en 


wütete in Torgau. Dort brach in der Kajerne | 


des Feldartillerie⸗Regiments Nr. 74 früh Feuer 
aus, das reiche Nahrung fand, weil die Mann⸗ 
ſchaften in tiefem Schlafe lagen und nicht gleich 
an die Löſcharbeiten gegangen werden konnte. 
Ein Dachſtuhl iſt vollſtändig herunter⸗ und ver⸗ 
ſchiedene Bekleidungskammern find ausgebrannt. 
Der Schaden iſt ganz beträchtlich. Gefährdet 
war vor allem das Proviantamt, in dem 
koloſſale Futter- und Strohvorräte lagerten. 
Den vereinigten Bemühungen der ſtädtiſchen 
Feuerwehr und übrigen Truppen der Garniſon 
gelang es aber, die Ausdehnung des Feuers 
zu verhindern. 

Ein Akthaarſträubender Roheit 
wird aus Frankfurt a. M. gemeldet: Hier 
übergoß der 17jährige Brauereiarbeiter Meyer 
ſein acht Tbge altes, uneheliches Kind mit 
Salzſäure. Das Kind ſtarb unter gräßlichen 
Qualen. Der Vater wurde verhaftet. 

Wahlhumor. Das Opladener Zentrums⸗ 
organ fördert angeſichts der Wahlagitation der 
gegneriſchen Parteien folgende Stilblüte zutage: 
„Wir ſchauen ftiffnergnügt dem Ringkampf der 
politiſchen Athleten zu, die mit grimmigen 
Cerberusmienen und wutplatzendem Geſtus die 


verdorbene Blutwurſt ihrer gehirnloſen Zen⸗ 


trumsſchimpferei in ihrem politiſchen Flohzirkus 
mit einer Hand ſtemmen!“ f 
Der Brand einer ganzen Straße 
in dem polniſchen Induſtrieorte Czenſtochau 
wird gemeldet. Infolge einer Dampfkeſſelexplo⸗ 
ſion entſtand in einer Teerbrennerei eine große 
Feuersbrunſt. Die Nowa⸗Zielonaſtraße brannte. 
Die Einwohner flohen aus den brennenden 
Häuſern, um wenigſtens ihr Leben zu retten. 
Kataſt 
inſeln. Die Flut, die die Südküste der 
Inſel Simenlu bei Atjeh zerſtörte, ließ die 
Inſel Simenluatjoet fait ganz verſchwinden. 
Es ſollen 1500 Perſonen umge⸗ 
kommen ſein. Täglich finden heftige Erd⸗ 
beben ſtatt. Der Zivilgouverneur iſt mit ärzt⸗ 


rophe auf den Sunda⸗ 


lichem Hilfsperſonal nach der Unglücksſtätte 
abgereiſt. 


NEUESTE U 


Straßburg, i. E., 23. Januar. 


Ein 
Soldat des 112. Infanterieregiments in Mühl⸗ 
hauſen wurde verhaftet, der zwei Franzoſen 
die Lieferung eines Gewehrs neueſten Modells 


verſprochen haben ſoll. Auch die beiden 
Franzoſen wurden abgefaßt. Der Handel kam 
durch aufgefangene Briefe an den Tag. 8 

Augsburg, 23. Januar. (Amtlich.) Dem 
Expreßzuge Nr. 12 fuhr geſtern abend bei 
der Ausfahrt aus dem Bahnhof eine Lokomo⸗ 
tive in die Flanke, wobei beide Lokomotiven, 
ſowie drei Wagen beſchädigt wurden. Der 
Koch des Speilewagens und ſein Gehilfe 
wurden leicht verletzt. 

Budapeſt, 23. Jan lar. Der Miniſter des 
Inneren, Graf Andraſſy, der vom Beginn der 
Polonyi⸗ Affäre für Austragung vor Ger icht 
. hat ſeine Demiſſion ange⸗ 
meldet. 

Mailand, 23. Januar. In Vedano Olona 
wurde unter Beteiligung von Mailänder Sozia⸗ 
liſten ein antiklerikales Meeting vor der 
Kirche abgehalten. Sämtliche Frauen des Ortes 
ſtürzten ſich, mit Küchengeräten und Stöcken 
bewaffnet, unter Führung des Klerus auf die 
Sozialiſten. Das Handgemenge war ſo erbittert, 
daß fünfzig Perſonen verletzt wurden. 

Warſchau, 23. Januar. Der aus Anlaß 
des Jahrestages der Revolution hier beab- 
ſichtigte Ausſtand iſt nicht gelungen u e. 
fehl der Behörden find die Schuler geſchloſſen. 

Am Jahrestage der Revolutior herrſchte 
in allen Lodzer Fabriken vollkommener Still- 
ſtand, auch die Warenlager und Banken waren 
geſchloſſen. 

Valencia, 23. Januar. Ausſtändige Zoll⸗ 
beamte ſetzten eine größere Anzahl von Bu⸗ 
reaus in Brand, wobei mehrere Beamte ver⸗ 
letzt wurden. 

Buenos Aires, 23. Januar. Nach Mel⸗ 
dungen aus Roſario hat ſich die Lage ver⸗ 
ſchlimmert. Den ſtreikenden Eiſenbahnern haben 
ſich zahlreiche Handwerker angeſchloſſen. Auch 
die Schiffslader ſchicken ſich zum Ausſtand an. 

Waſhington, 23. Januar. Es heißt, der 
Berliner Botſchafter Charlemagne Tower ſei 
ermächtigt, „it dem ruſſiſchen Bevollmächtigten 
von Martens über das Datum des Wiederzu⸗ 
ſammentritts der Haager Konferenz zu ver⸗ 
handeln. f 
Staaten iſt bereit, ſich mit jedem von der 
Mehrheit der Mächte genehmigten Zeitpunkt 
für die Haager Konferenz einverſtanden zu er⸗ 


klären. 
Newyork, 23. Januar. Weitere ſchwere 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 23. Januar 22. Jan. 
Priwatdiskonrt EUER 45/4 
Oſterreichiſche Banknoten 85,00 85,05 
Ru) 5 . 215,35 215,48, 
Wechſel auf 3 Er —.— Ae 
3½ pat. Reihsanl. un. 1905 98,10 88/10 
3 pgt. 5 86.90 88,90 
3 pat. Preuß. Konſols 1905 98,10 i 98,10 
3 pt 5 oe 86,90 | 86,9 
4 pft. Thorner Stadtanſetde. 101,— 101, — 
3½ pt. m * TER we 3 
3½ 8. Wpr. Neulandſch. I Pfbr. 95, — 95,— 
3 pt. „ a 3 84,75 84,50 
4 ot. Rum: Anl. von 1899 91,46 | 91,40 
4 ot. Ruf. unif. StR. . » —.— —.— 
4½ pat. Polin. Pfonnbr. 89,90 —.— 
Gr. Berl. Straßenbdahnn 183,50 | 183,75 
Deutſche Bank 243,20 | 243,49 
Diskonto:flonw-Bei. . 186,- | 186,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtal 1:23,50 | 123,50 
Alg. Elektr.-A.-Geſ. 12.— | 212,25 
Bochumer Buhltadl . . . - 247,90 | 245,50 
Herpener Bergbaa 218,70 | 218,40 
Laurahütte 244, — | 244,— 
Weizen: Ioko Newa 821), 81 

o 185,50 | 185,— 
ut. Renee 186,50 | 186,— 
„ September —.— — 
Roggen: Mi 171,— 169,50 
3 172,— | 170,50 
„ September —.— 


Reihsbankdiskont 6% 


* 7 > > >. 5 * 
Seien Katarrh-Husten-Heiserk«Verschleimune asensaun 
Erhältlich io Apotheken, Drogerien, 


Mineralwasser-Handlungen. 


1 


a Animosa-Gigareiten 


sind in Geschmak uud Qualität unereicht! 


Das Stück 1½, 2, 2½, 3 u. 4 Pfennige 
mit and ohne Mundstück ; 
Ueberall käuflioh. Fabrik Splirus“ Dresden 


12 


Die Regierung der Vereinigten 


Heute vormittag 10 Uhr starb nach langem, 17 
schwerem Leiden unser lieber ältester Bruder, der 12 


Pfarrer Paul Kallinowsky 
nin Reh den im 48. Lebensjahr. 

a Dieses zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme an 
Thorn, Posen, Erfurt, den 23. Januar 1907 


Geschwister Kallinowsky. 


Breitestrasse 4. — Breitestrasse 4. 
Spezialgeschäft 


Zu erreichen durch Wendellteiner 


Häusner’s Brennessel-Spiritus 


uur acht mit „Wendelſteiner Kircherl“ und „Brenneſſel“. 
NN SHäten Sie fi) vor Unterſchiebungen u. Nachahmungen! 

vorragendes Kräftigungs⸗ 
Verhütet Haarſpalte, 
und erprobtes Mittel. 


n 


9 5 } 
ARE RR? 


Reichstagswahl! 


Nach den Reichstagswahlen von 


Bekanntmachung. 
Die Erhebung der Marktſtands⸗ 
1903 haben zahlreiche Strafver⸗ gelder, der Stall⸗ und Wiegegebühren 
folgungen wegen Wahlfälſchung | auf dem neben dem ſtädtiſchen 
gegen Perſonen durchgeführt werden | S lachthofe in der Jako svorſtadt 
mülſſen, die unter falſchem Namen 457 Viehhofe, ſowie der chank⸗ 
oder mehrfach in verſchiedenen etrieb an den Markttagen in der 
Wahlbezirken gewählt hatten. Die 
Wahlvorſteher find berechtigt, von 
den zur Wahl erfcheinenden Per⸗ 
ſonen bei Zweifel über ihre Jden⸗ | drei Jahre vom 1. April 1907 ab 
tität eine Legitimation zu verlangen, | meiftbietend verpachtet werden. 
und erſcheinende Wähler, die neu terzu iſt ein Bietungstermin 
* find oder von denen | auf den 

RR 


) ift, d 
ee die Wableruſte N22 25. „Jaun ke 


getragen find, in geeigneter Weiſe 

darauf aufmerkſam zu machen, | im Magiſtrats-Sitzungsſaal, Rat: 
daß jedermann nur in einem | baus 1 Treppe, anberaumt, zu 
Wahlbezirke und bei der Haupt⸗ e wir Pachtluſtige hiermit 


und Stichwahl ſe nur einmal 
Jed id d⸗ Die näheren Bedingungen kön⸗ 
e nen im Bureau Be ſtädtiſchen 


igen. 
295 * 3 Schlachthofes und im Magistrats. 
5 x ] bureau I eingefehen auch abſchriftlich 
Der Magiſtrat. gegen 70 Pfg Schreibgebühren be⸗ 


5 gen werden. Bemerkt wird, daß 
Die Reichstagswahl betreffend. 


wöchentlich ein Markt auf dem 
Gemäß 8 26 des Reglements vom 


Flaſche MR. 0,75, 1,50 und 3,— 


unlus, München. 


Depots: Parfümerie E. Lannoch, Drogerie 
Anders 


daſelbſt vorhandenen Schankbude 
und der Verkauf des vom Publikum 
daſelbſt verlangten Futters fol auf 


P. Weber. 


Möbel Husſtfaftungs Magazin 


Gerechteſtr. 19/21 THORM Gerechteſtr. 19/21 


empfiehlt ſeine i 


selbstgefertigten grossen Möbelvorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmerein richtungen, 


deſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Kücheneinrichtungen unge Tabtmprases 


n de wird. Ueber 
5 DB” Teilzshiung auf Wunsch gestattet. ug 


eb und die bisherige Pacht 
28. Mai 1870/28. April 1903 zum | wird im Bureau des Shlanthofes 
Wahlgeſetze für den deulſchen Reichs- 
tag vom 31. Mai 1869 bringe ich 
hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, 
daß die ittelung des Ergebniſſes 
der Wahl im Wahlkreif: IV Thorn 
ach und Land) Culm vom 

Januar d. Js. am 


Dienstag, den 29. Jannar f. . 
nachmittags 1½ Uhr 
im Kreistagsſaale zu Culm ſtatt⸗ 
finden wird. 
Der Zutritt zu dem Lokale fteht 
jedem Wähler offen. 
Culm, den 22. Januar 1907. 


Auskunft erteilt. 

Vor Abgabe der Gebote 2 jeder 
Bieter, eine Bietungskaution von 
200 Mk. bei der hieſigen Kämmerei⸗ 
kaſſe zu hinterlegen. 

Thorn, den 13. Dezember 1906. 

Der Magiſtrat. 


Empfehle und Auche 


Inventur- 
Räumungs-Verkauf 


Winterwaren 


Der Wahlkommiſſar. Mädchen für alles, für Hotel und 
Landrat. Feier V Ansspen e it 
_—— Hotel und Ausfpannung, Aellner- ; 
Bekanntmachung. Lehrlinge und Laufburſchen 25 pCt. unterm Preis. 


Als Nachtrag zu dem revidierten 
Statut der ſtädtiſchen Sparkaſſe vom 
2. März 1901 bringen wir hiermit 
zur allgemeinen Kenntnis: 


„ Beidlnß. 

„Die 88 6 und 7 des Statuts 
werden aufgehoben, an ihre Stelle 
tritt die Beſtim mung: 

„Vom 1. Januar 1907 ab 
werden die Zinſen der Einlagen 
von dem auf die Einzahlung 
folgenden Tage ab bis zu dem 
der Rückzahlung vorangehenden 
Tage berechnet und gezahlt.“ 

Thorn, den 6. Dezember 1906. 
(L. 8.) Kersten. Kelch. 


Der vorftehende Nachtrag zu dem 
Statut der Sparkaſſe der Stadt 
Thorn vom 2. März 1901 wird auf 
Grund des 8 52 des Zuftändigkeits- 

eſetzes vom 1. Auguſt 1883 hier 
er von mir bejtätigt. 

Danzig, den 6 Januar 1907. 

(L. 8. 


Der Ober ⸗Präſident. 
In Vertretung: Schmaucks. 


Wir weiſen dabei zur Erläuterung 
darauf hin, daß die Verzinſung der 
Spareinlagen nicht mehr wie bisher 
nur für volle Monate, ſondern nach 
Tagen von der Einzahlung bis zur 
Rückzahlung erfolgt. 

Nach Herſtellung der neuen Kaſſen⸗ 
räume, in 2 bis 3 Wochen, wird 
unſere Sparkaſſe auch an den Nach⸗ 
mittagen für das Publikum geöffnet 
gehalten werden. 

horn, den 17. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Die Deuischen ah 


Ausvorkanlvulleren-Onterkleidung 


wegen Aufgabe des Artikels. 


B. Doliva, Artushof. 


PFAFF -nänmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Näken 
Sticken und 
Stopfen. 


5 Reine Massenware! Hor mustergiltiges Fabrikat, 
A.Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


N. Kalafias 


Mechaniker, 
Thorn, Monstädt. Markt 24, 
neben Königlichen Gouvernemant. 


Größte Reparatur: Werkitatt 


Redegewandte Leute 


bei gutem Verdienſt können fi 
melden Schlachthausſtraße 59 II. 
. —. . 


Schlosser- und Schmiedegesellen 


ſtellt ein C. Marquard, Schloſſer⸗ 
meiſter, Mauerſtraße Nr. 38. 


Uniiormsthneide 


erhalten höchſtbezahlte Beſchäftigung. 
H. Kreibich, 


Älteren Mann oder Jungen 


ſucht f. kl. gandwirtſch bei fr. Stat. 
u. hoh. Lohn A. Finger, Schießplatz. 


Ein unverheirateter 


Kutscher 


zum Antritt per 1. Februar geſu ht 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


1 ordenti. Caufburschen 


verlangt M. Suchowolski. 


I nesunde, Kräftige Anm 


wird zum 1. Febrnar geſucht. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle. 
— nn 


Kall, 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig 


Teile und Nadeln 


zu 
allen Maschinen. 


des 3. Wahlbezirks Zement, und handlung 
Bacheſtraße, Breiteſtraße, Culmer⸗ & N von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmafcinen, Schreibmaschinen, 
0 Eliſabethſtraße von Nr. 10 5 7 Regiltrierkaffen, Hutomaten, Apparaten, Haustelegraphen und 
is Ende, Grützmühlentorkaſerne, heer Idmtil en Erſatztellen. — Fahrradmäntel und =Schläuche billigit, 
Gerechteſtraße von Nr 23 bis Ende, ’ Teilzahlung geitattet. — Telefon Nr. 447. 


Gewerbeſchule, Hoheſtraße Nr. 13, 
(Gymnaſium), Kreishaus und Landes⸗ 
enge, Lünette 3, Mauer- 
Rraße,g Paulinerflraße, Schillerſtraße, 
Schuhmacherſtraße, Stadttheater, 
Zwingerſtraße), werden zu einer 
Endbeſprechung auf 


Donnerstag, d. 24. d. Mis,, 


8½ Uhr abends 
bei Nicolai (Mauerſtraße), ein⸗ 
geladen. Allſeitiges Erscheinen drin⸗ 
gend erforderlich. 


Maercker. 


Da der Wochenmarkt 

> am Freitag wegen der 
Wal ausfällt, jo ver⸗ 

kaufe ich in meiner Wohnung Cop⸗ 
pernicusſtr. 35 am Freitag den 
ganz. Tag leb. Karpfen, Maränen, 
Barſche, echte, Schollen, Schell: 
fiſche. Achtungsvoll Wisniewski, 


Dachpappe, 
1Cräger, i 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumatertalienhandfung. 


Ein goldner Trauring 


gefunden. Abzuholen bei 
Weitzmann, Bürgergarten. 


Verloren schwarzes Pelzkolller 
(Perfianer), am 18 d. Mts. Wer 
mir zur Wiedererlangung desſelben 
verhilft erhält 10 M. Belohnung! 
Reddemann, Mellienſtraße 113. 


PCC 
Zahn-Atelier L. Orcholski, Thorn 


Breiteſtr. 46, Ecke Altſtädt. Markt. 
Künftlide Zähne in Kautſchuk, Gold und Mgnalium Erſatz für Gold, 
federleicht, angenehmes Tragen doch weſentlich billiger). 
Zähne ohne Platte: Stiitzähne, Kronen und Brücken nach den neuesten Systemen, 
Reparaturen wie Umarbeitungen nicht gut ſitzender Gebiſſe werden 
nen einiger Stunden erledigt. Für exakten Sitz jeder bei mir ange⸗ 
fertigten Arbeit garantiere ich. 
Regulierungen ſchiefſtehender Zähne. 
Plomben jeder Art. Spez.: Künstliche Zahnschmeizplomben, total unsichtbar. 


Nerotöten völlig ſchmerzlos, Zahnziehen, größtmöglichſte Schmerzlinderung 
mittelſt örtlicher Betäubung. 
Nur prima Arbeiten bei angemeſſenen Preifen. x 
Teilzahlungen gern geſtattet. 
Für Unbemittelte von ½2 - ½83 Uhr an Wochentagen. 


Erich Müller Nacht. 


Gummistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken 
— und Tisehläufer, Wandschoner, Auffegestoffe. — 


Öppig entwickeltes glänzendes Haar iſ Schönheit, ift Reichtum! 


Her⸗ 
und Reinigungsmittel der Kopfhaut. 
jeden Haarverluſt. Einfachſtes, billiges 


Alpina⸗Seife a Mk. 0.50 Alpina⸗Milch a Mk. 1.50. 

. K rere 

Zu haben in Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
Carl H 


%& Co:, H. Claass, Drogerie zum grünen 
Baum, C. A. Güksch, A. Koczwara, A. Ma er, 


8. Wachowiak, Tischlermeister 


Bockbier 


in Flalchen u. Sebinden 


empfiehlt 


Union-Zrauerei 
Richard Gross. 


Goldens Medaille. 


7 As 
n 


Marcus 
bisher Berlin, jetzt 


Thorn, Conpornicnsstraseg, 


Atelier für französ. Kostämes 
und elegante Damen - Moden 
Aufertigang nach Mass. 


Modelle zur Ansicht. 
= Prämiieri Paris 1902. 


Wer fein 


Geld nicht fortwerfen 


will, beſtelle ſeine 


nicht bei Haufier-Reifenden. 


Ich fertige ſchon ſeit Jahren nach 
jedem auch dem ſchlechteſten Originale 
Vergrößerungen in anerkannt ſchön⸗ 
ſter Ausführung, was viele Aner⸗ 
kennungen beſtätigen. Kaiſerformat 
60470 inkl. Paſſepartout 10 ME. 


Atelier 


Dana 


Gerachtestr, 2. 
Mehrfach prämiiert. 


—— — — — nn — 


Photographisches Ateller 
Krus 


8 & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
enüber dem Schützengarten. 
Alfahmen auch 885 Eintritt 
der Dunkelheit bei entries 
Licht, vermittelſt neueſter el 
ſcher Beleuchtung. 


Gummischuhe 


werden unter Garantie nach neuefter 
Methode bejohlt und repariert. 


J. Krzyminski, 
Marienſtr. 3, 1. 


3 
Fulgural! 


3 Aerztlich empfohlen. 
Glinzende Dankschreiben. 
Vollständig unschädlich, 
magenstärkend, appetit- 
anregend. Vorzügliche 
Wirkung bei: Magenlei- 
dien, Verdauungsstörun- 
en, Bautleiden, Flecht., 
nieren, kebers wie Blas 
= senleiden, Hämorrhoiden, 
= Seschwüren, skrofulösen 
#3 Erscheinungen eto. 
2 Fulgural hervorragend bei 
= Fettleibigkeit. Denkbar 
bequemste Anwendung. — 
Preis pro ½ Fl. 2.30 Mk., 
½ Flasche 3.75 Mk. Zu 
BA beziehen durch die Apo- 
“A theken. Wo nicht er- 
@ hältlich, direkt durch die 
Fabrikanten: 

= Dr. A. Steiner & Schulze, 
abi chem. Phamazent. Präparate 


Braunschweig 


Wer liefert unter Garantie 
die beiten und billigften trans⸗ 
portabeln Hausbacöfen ? 
Antwort: Schreiben Sie eine 
Poſtkarte direkt an die Fabrik 
des Erfinders Anton Weber 
in Rosdorf bei Göttingen. 


Speckfettes Fleiich 
Roßſchlächterei Araderſtraße 9. 


Möbl. Zim. z. verm. Culmerſtr. 1 I. 


Ein Laden 
8. v. H. Wohlfell, Schuhmacherſt 24. 


großer Laden 


mit angrenzendem Zimmer Culmer⸗ 
ſtraße 1 von ſofort zu vermieten. 


NItstadt. Kirchenchor. 


Stadt-Theater 


Donnerstag, den 24. Januar) 
Im Abonnement! 


Benefiz für Herrn Curt Paul 


Der Pfarrer von Nirchtell 
Volksftüh mit Belang in 4 Akte 
v. Anzengruber. 


reitag, den 25. Januar: 
3 Sum ch. und Ba 


Ausarenfieber. 


Luſtſpiel in 4 Akt. v. Buft. Andebug 
u. Nich. Skowronnek. 


Das Glas haus. 


Terels 


Sonntag nachm.: 


Krleger- 


Mocker. 
Sonnabend, den 26. Januar, 


abends 8 Uhr 
im Saale des Wiener als in Ilocter 


Felar des Geburtstages 
f. Majestät dos Kaisers u. Mia 


itglieder, deren Angehörige 

und die eingeladenen Bäfte. Kinder 

unter 14 Jahren haben keinen 
tritt. 


3 
: Der Vorſtand 
Krause. 


NB. Antreten zur Parade am 
Sonntag, den 27. um 11¼ ue 
am Vereinslokale (Rüster.) 


Israelischer Franenverei. | 
Montag, den 28. Januar el., ö 


abends 9 Uhr präziſe 


in den Sälen des Artus hofes 
Sliftungsfesl. 


Programm: 
Geſangs⸗Konzert des 12 — 
Anni Rowita und des Fräulein 
Elifabeth Lee aus Berlin. 
Geſänge zur Laute und mit Klavler⸗ 
begleitung. Geſangs duette. 


Geselliges Beisammensein und Tanz. 


Eintrittskarten A 1 Mark find 
zu haben in der Zigarrenhandlung 
des Herrn Wollenberg und an der 
Abendkafje. 

— Gäſte willkommen. — 


= 
Heutige Uebung gg fänt aus. 

Freitag kleiner and g 
Montag Damenchor zum Singipiel- 
— . — — 


J. A.: Dr. H. Kanter 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerel 


Neuftädt. Markt 5. 
Tägli von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei- Konzert 


von dem neu engagierten 


Böhmischen 


Damen=Orcheiter. | 


Direktion: Herm. Amelang. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


G. Behrend. 


Grützmühlenteich. 


Glatte ſichere 


Eisbahn. 


R. Röder. 
Ein kaden 


mit angrenzender Wohnung ift von 
fofort zu ve....eten. 5 
Hermann Dans. 


— ——— 
Da Herr Juwelier Heinrich 
Loewenson bereits Anfang April 
1907 Thorn verläßt, ift der von 
demſelben bisher benutzte 


La d 8 U ſowie eine Wohnun 


in der 3. Stage zum 1 April 1 
zu vermieten. Touls Wollenberg. 


ierzu Beilage m Uuter⸗ 
I A 


ds beigewohnt habe, 


— Oitde 


Ein Amerikaner 
über den deutſchen Wahlkampf. 


„Amerikanern und Engländern, die an all 


den Trubel und die Aufregung eines Wahl⸗ 
kampfes gewöhnt ſind,“ fo ſchreibt der Ber- 
er Korreſpondent des „Newyork Herald“, 


am Vorabend eines bedeutungsvollen 


ke die anſcheinende Gleichgültigkeit, die man 
er 


pfes an den Tag legt, ſehr überraſchend 
cheinen. Außer einigen auffälligen roten 
akaten an den Anſchlagsſäulen, außer der 
b teilung von einigen Flugblättern an den 
Straßenechen, außer den Artikeln in den 
führenden Zeitungen gibt es nichts, woraus 
ein Fremder ſchließen könnte, daß über das 
der gegenwärtigen Regierung (?) in den 
nächſten Tagen die Entſcheidung fallen ſoll. 
Selbſt in den vielen Wahlverſammlungen, denen 
ährte keine Erregung; 
onſervative, wie Sozialdemokraten betreiben 
ihre Verhandlungen mit einer ruhigen Kühle, 
die jeder wiſſenſchaftlichen Verſammlung Ehre 
machen würde. Kein Tuſch, keine Muſik 
empfängt den Wahlkandidaten, nirgend tönt 
das amerikaniſche „Seht den kühnen Helden“, 
I beine begeifterten Applausſalven ermutigen den 
Redner in ſeinem Vortrag; und wenn der 
Reichstagskandidat ſich nach feiner Rede be⸗ 
cheiden zurückzieht, jo folgen ihm keine wild⸗ 
geiſterten Hochrufe. Der perſönliche Beſuch 
Wählers, ohne den wir uns kaum eine 
Wahl vorſtellen können, iſt unbekannt, und 
auch nur eine annähernde Schätzung der 
Stimmenverhältniſſe in einem beſtimmten Wahl ⸗ 
bezirk iſt unmöglich. In der Tat, der Teutone 
betreibt ſein Wählen wie feine anderen Ver ⸗ 
gnügungen — tieftraurig.“ 


Kloſtergeheimniſſe. 


Dieſer Tage brachten belgiſche Blätter die 
Mitteilung, daß auf Veranlaſſung des deutſchen 
Konſulats in Antwerpen das Gericht ſich mit 
Unterſtützung von Gendarmen Eintritt in das 
Kloſter der Schweſtern von der unbefleckten 
Empfängnis in Mariaveld bei Heerle verſchafft 

alte. Vor ungefähr zwölf Jahren war eines 
ages in dieſem Schloſſe, das dem ehemaligen 
Miniſter Rolin⸗Jacquemins gehört hatte, eine 
Gruppe junger Frauen eingetroffen, der vier⸗ 
zehn Tage ſpäter eine Gruppe Männer gefolgt 
war. Bald ſah man die S bewohner die 
Kutte anlegen und das S in ein Kloſter 
verwandelt. Auch viele Kinder, ſelbſt ganz 
junge, beherbergte plötzlich dieſes „gemiſchte“ 
Kloſter. Woher ſie kamen? Niemand erfuhr 
es. Die ſtaatlichen Grundbücher erzählten von 
dem neuen frommen Unternehmen, daß es ins 
Leben gerufen worden war von einem aus 
dem Orden gejagten Jeſuiten, der ſich Bode⸗ 
wig nannte, und von einem jungen Mädchen 
aus guter Familie, der Schweſter Anna, die 
150 000 Francs zum Ankauf des 104 Hektar 

roßen Befigtums gegeben hatte. Das Kloſter 

ollte, ſo erzählt man ſich, der Aufbewahrung 
und Erziehung natürlicher Kinder deutſcher 
Herhunſt dienen, deren ſich ihre Mütter zu 

entledigen wünſchten. Da ſtarb eines Tages 
ſolch Unglücks wurm, am folgenden Tage ein 
gddeites, und fo fort, bis innerhalb zehn Tagen 
Lein gutes Dutzend dahingerafft war. Das ſah 
verdächtig nach Engelmacherei aus! Die Ber 
drde verfügte nun, daß Kinder unter einem 
ahre in das Kloſter nicht mehr aufgenommen 
werden durften. Darauf fand eine Haus⸗ 
revolution in der frommen Anſtalt ſtatt und 


ws 
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Der jährliche verbrauch einer fünftöpfigen Familie an Fleisch. 


Der Statiſtiker iſt ein neugieriger Mann, 
er kriecht dem Landwirt in die Räucherkammer 
und hebt den Deckel von dem Topf auf dem 
Feuer, um zu ſehen, ob ein Hühnchen oder eine 


Rindslende darinnen ſchmurgelt. Kein Wunder, 
daß er genau Beiſcheid weiß mit allem, was 
in den Mund des Menſchen wandert. Der 
Statiſtiker weiß, wieviel Schweine, Schafe, 
Rinder, Gänſe und Hühner jährlich ver ert 
werden, und berechnet danach, wieviel fund 
Fleiſch auf jeden Kopf der Bevölk ung 
kommen. Ob der betreffende das auf ihn 
fallende Fleiſch auch wirklich bekommt geht 
den Staaſtiker natürlich nichts an, darum 
ſich der Konſument ſelbſt kümmern, desgleichen 
iſt es ſeine Sache, wenn ſein Magen mit der 
ihm vom Statistiker zugemeſſenen Ration nicht 
zufrieden iſt. Unſere Skizze zeigt, wieviel der 
Statiſtiker alljährlich einer fünfköpfigen 
Bedeutung des rätſelhaften Vorganges, zu 
welchem je ein deulſcher und italieniſcher Dol⸗ 
metſcher hinzugezogen worden waren, laufen 
natürlich die haarſträubendſten Geſchichten in 
der Provinz Antwerpen um. Der erzählt, daß 
man einen Mönch ermordet, jener, daß man 
in dem Gehölz beim Kloſter einen weiblichen 
Leichnam entdeckt hatte. Es ſcheint jedoch, 
daß Brüderlein und Schweſterlein ſich vielmehr 
auf das Geſchöft von Erpreſſungen, wahr⸗ 
ſcheinlich gegenüber den unnatürlihen Müttern 
im deutſchen Vaterlande, in Verbindung mit 
Entziehung und Mißhandlung von Minder⸗ 
jähriger verlegt hatten. 5 
Die deutſche Regierung ſcheint den Stein 
des Anſtoßes endlich ins Rollen gebracht zu 
haben, und zwar auf Grund folgenden Vor⸗ 
falles: Eine deutſche Familie war jüngſt ge⸗ 


bemmen, um einen dem Kleiter zur Erziehung 


übergebenen dreizehnjährigen Jungen abzu⸗ 
holen. Der Prior, Pater Bo dewig, behauptete, 
der Knabe wäre ſchon über Baer-leduc in 
ſeine Heimat zurückgeſandt worden. Natürlich 
eine grobe Lüge. Der Junge iſt und bleibt 
verſchwunden. 5 


ein Exodus von Männlein und Weiblein in ! = 


Kutten. Von 200 Inſaſſen, die das Kloſte 


gezählt, blieben nur fünfzig zurück, die ſich 
nun unter der Firma „Menſchenfreundliche 
Geſellſchaft zum Weißen Kreuze von Maria⸗ 
veld“ etablierten. In den Steuerliſten wurde 
als Beſitzer des Bodens und der Baulichkeiten 
der Pater Bodewig aufgeführt, als Eigen⸗ 
tümerin des Inventars und Trägerin ſonſtiger 
Laſten die wahrſcheinlich ſehr fromme Schweſter 
Anta. Plötzlich vor drei Tagen erſchienen 
Staatsanwalt und Unterſuchungsrichter an der 
Schwelle. Alle Ausgänge wurden von Gen⸗ 
darmen und Förſtern beſetzt. Einmal im Hauſe, 
wurde zunächſt der würdige Bodewig in eine 
Nolierzelle gebracht, um ihm jede Möglichkeit 
der Entweichung und Luſt an der Störung der 


ALerichtlichen Prozedur zu nehmen. Ueber die 


Thorn, den 23. Januar. 


— Verpflegung der Eiſenbahner. Der 
preußiſche Eiſendahnminiſter ſpricht ſich in einem 
neuen Erlaß über die Verpflegung der Eiſenbahner 
aus, die trotz der Regelung der Ruhezeiten noch 
viel zu wünſchen übrig läßt. U. a. führt der Erlaß 
aus, daß zur Schonung undekrhaltung der Körper⸗ 
kräfte die warme Hauptmahlzeit und die Mittags ⸗ 
zeit zweifellos von Wichtigkeit iſt. Der Gepflogen⸗ 
heit, fie erſt am Abend (in der Häuslichkeit) 
einzunehmen, muß entgegengetreten und daher 
eine Einrichtung geſchaffen werden, die es er⸗ 
möglicht, jener Forderung der Geſundheitspflege 


Familie an Leibesatzung geſtattet, wenn jeder 
einzelne Staatsbürger ſatt werden ſoll. Auf 
den Kopf der Bevölkerung entfallen im Jahre 
rund gerechnet 50 kg. Fleiſch. Das iſt natür⸗ 


lich reines Fleiſchgewicht ohne Knochen. Wollen 


wir dieſes tote Gewicht in Lebendgewicht um⸗ 
rechnen, jo müſſen wir 20% mehr anrechnen, 
fo daß alſo eine fünf Kopf ſtarke Familie 
rund 300 kg. Fleiſch oder ſechs Zentner 
Leb endgewicht verbraucht. Das iſt eine Fleiſch⸗ 
me , die zwei Schweinen von je 200 Pfund 
und ei Schafen von je 66 Pfund entſpricht. 
Da, kommen noch drei Gänſe und einige 
Fische. Zu bemerken iſt dabei, daß für den 
Gro nädter der Fleiſchkonſum weſentlich höher 
iſt. Die Großſtadt verbraucht mehr Fleiſch, 
für Berlin z. B. ſtellt ſich der Konſum auf 
200 Pfund höher, alſo etwa ein Schwein. 


—— — — . — — a 


zu genügen, ſei es durch anderweite Dienſt⸗ 
regelung, Errichtung ſtaatseigener Wohnhäuſer, 
verwaltungsſeitig eingerichteter Speiſehäuſer 
uſw. Jedenfalls muß das Eſſen ſchmackhaft, 
nahrhaft und billig ſein. Weiter verlangt der 
Miniſter Fortſetzung der Beſtrebungen, die 
Eiſenbahner mit alkoholfreien Getränken zu 
verſorgen. 


— Ein Nichthutabnehmer⸗Verein beſteht 
in Königsberg ſeit geraumer Zeit, der ſeit dem 
letzten Froſt zahlreiche neue Mitglieder er⸗ 
worben hat. Daß übrigens auch Altmeiſter 
Goethe ein Freund und Anhänger der Be⸗ 
ſtrebungen des Nichthutabnehmer⸗Vereins war, 
erhellt aus folgenden humorvollen Verſen: 
„Ehret die Frauen, begrüßt ſie mit Neigen, 
Begrüßt fie mit freundlichem, ſittigen Beugen 
Des bedeckten männlichen Hauptes! 

Glaubt's dem Erfahrenen — Jede erlaubt es! 
Wollt Ihr trotz hippokratiſchem Schalten 
Denn mit Gewalt das Genie Euch erkalten? 
Laſſet die Hüte, die ſtattlichen Mützen, 

Feſt auf der Locke, auf Glatzen feſtſitzen, 
Grüßet mit Worten, grüßt mit der Hand, 
Ehret die Sitte, ſchont den Verſtandl“ 


— Urſachen des herrſchenden Froſtes. 
Aus Anlaß des in dieſen Tagen! beobachteten 
ſtarken Froſtes hat die Petersburger Tele⸗ 
graphenageniur den Direktor des hauptphyſi⸗ 
kaliſchen Obſervatoriums erſucht, die Urſachen 
dieſer Erſcheinung aufzuklären. Die Agentur 
erhielt die Antwort, daß am 18. Januar auf 
dem nördlichen Eismeere ein ſtarker Antizyklon 
aufgetreten iſt, der eine ſtillklare, hochfroſtige 
Witterung hervorgerufen hat. Aehnliche Be⸗ 
dingungen wurden zuletzt im Jahre 1893 be⸗ 
obachtet. Am 21. Januar überſtieg das Baro⸗ 
meter in Petersburg 798 Millimeter, was ſeit 
1836 nicht mehr beobachtet wurde. Die üb⸗ 
lichen Begleiterſcheinungen eines derartigen 
Antizyklons treten als öſtliche Stürme auf 
dem Schwarzen Meere und dem Aſowſchen 
Meere und als Schneeſtürme auf den Süd⸗ 
bahnen äußerſt heftig auf. 


elfung 
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— „Bettelpfennige der Arbeitgeber für 
ihre Arbeiter. Die Sozialdemokratie nennt 
die Leiſtungen der Arbeitgeber für ihre Arbeit⸗ 
nehmer elende Bettelpfennige, wie ſie ja 
haupt beſorgt iſt, die ganze Arbeiterfürſorge 
herabzuſetzen und zu behaupten, der Arbeiter 
allein müſſe die Mittel für die Fürſorge ſchaffen 
und ſich vom Munde abſparen. Es dürfte ge 
rade jetzt) angebracht fein, einmal die Höhe 
dieſer „Bettelpfennige“ zu unterſuchen: 

Es wurden gezahlt: 

in der Krankenverſicherung: 2 ½ Milliarden 
Mark in z 20 Jahren, davon allein im Jahre 
1904 237 000 500 Mark, 

in der Unfallverſicherung: 972 000 000 Mk. 
Renten in 2090 Jahren, 

in der Inpalidenverſicherung (1891 1904): 
552 000 000 Mk. Invalidenrenten, 336 000 000 
Mk. Altersrenten, 55 000 000 Mk. Alters- und 
FFT 

ark. 

Davon haben die Arbeitgeber geleiſtet: In der 
Krankenverſicherung die Hälfte = 1250 000 000 
Mark, in der Unfallverſicherung das Ganze 


970 000 000 Mark, in der Invaliden verſicherung 
830 000 000 Mark. 


Mühlen ⸗Etabliſſement in Bromberg. 
Preisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 
vom bisher 

Pro 50 Kilo oder 100 Pfund er $ 
Weizengries Nr. 1. =» « 116,40 | 16 
Weizengries Nr. 2 15,40 1520 
KaiſerauszugmehiD l. 16,60 16,40 
Weizenmehl 0o 0 15,60 15,40 
Weizenmehl 00 weiß Band.. 13,80 13,60 
Weizenmehl 00 gelb Band. . 13,60 13,40 
Ween men 0; 9,40 | 9,20 
Meizensfzuttermehl. . - - +. 5,80 | 5,60 
Weizen-Rleie „.. na... „ | 5,60 | 5,40 
Roggenmehl z „J13,— |12,80 
Roggenmehl. 2 38. 12,20 12,— 
Roggenmehl 1 25·ĩ?2.kũↄ mee 
Roggenmehl iin 9,- | 8,80 
KommissMehl. . . „nn ne 10,80 | 10,60 
RoggenShröt . 2 0: rn 10,60 | 10,40 
HOggensssiete ee en 5,80 | 5,60 
nen RR 14,— |14,- 
Gerſten⸗Graupe Nr. 22 12,50 | 12,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 11,50 | 11,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 10,50 10,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 10,— |10,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 » +. 9,80 | 9,80 
Gerſten⸗Graupe grote 9,80 | 9,80 
Gerſten⸗Grütze Nr. j 9,80 | 9,80 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 9,40 | 9,40 
Gerſten⸗Grütze Nr 3. 9,20 | 9,20 
BerftensAohmehl » A. 2. 9,.— | 9 - 
BerjtenRohmehl . x in » 2. 4 —— 
Beriteneguttermehl. ...-. 2... 5,80 | 5,60 
Gerſten⸗Buchweizengries —.— | 
Buchweitzengrü ge 4 . . 
Buchweitzengrüg e 5 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 22. Januar. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, 5 Pee 2 2 und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch bunt 718 740 Gr. 164 -169 Mk dez. 

inländiſch rot 721 - 740 Gr. 162-167 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 726 - 732 Gr. 

157 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Atlogr. 

inländiſch große 656 Gr. 156 Mk. bez. 

inländiſche kleine 656 Gr. 142 Mk. bez. 

tranfito große 608-656 Zr. 118-123 Mk. bez. 

ohne Gewicht 109 MR. bez. 
Erbſen per Tonne von 000 Kilogr. 

tranſito weiße 119—121 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ iſcher 155 166 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen- 9,45 9,60 Mk. bez. 

Roggen» 10,20 ME. bez. 

RNohzucker. Tendenz: ſtetig. Rendement 880 franko 

Neufahrwaſſer 5,80 Mk. inkl. Sack Geld. 


sem . Porter 
Ua eld, PERKINS & Ch 


Uns. org. echte Porterbier ist u. Al. ung 
Satwe-klarke, gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben 
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Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 17. Dezember 1956 (Nr. 360 dieſer Zeitung bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, 
daß gemäß der Kaiſerlichen Verordnung vom 14. Dezember 1906 der Tag der Neuwahlen für den Deutſchen Reichstag auf 


Freitag, den 25. Januar 1907 


ſeſtgeſetzt iſt und daß die Wahlhandlung an dieſem Tage um 10 Uhr vor mitte gs beginnt und um 7 Uhr nas mittaas geſchloſſen wird 

Indem wir untenſtehend die Einteilung der Wahlbezırke unier Bezeichnung der Wahlvo:fteher und deren Stellvertreter ſowie der Wahllok le 
folgen laſſen, fordern wir ſämtliche hierorts wohnenden wah berechtigten Perſonen auf, ſich an dem obengenannten Tage in dem Wahllokale ihres 
Wahlbezirks einzufinden und ihre Stimme abzugeben. Die Wahl wird durch Abgabe eines Stimmzettels von weißem Papier ausgeübt Der Zeitel 
ſoll 9 zu 12 em groß und von mittelſtarkem Schreibpapier ſein; er darf weder die Unterſchrift des Wählers, noch irgend ein anderes Zeiche enthalten. 
Die Ausfüllung des Zettels muß außerhalb des Wahllokals erfolgen. Es iſt nicht geſtattet, während der Wahlhandlung im Wahllokale Stimmzettel 
aufzulegen oder zu verteilen. 

Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben will, nimmt von einer durch den Wahlvorſtand in dem Wahllokal aufgeſtellten Perſon einen mit 
amtlichem Stempel verſehenen Wahlzettelu „ſchlag, der ſonſt kein Kennzeichen tragen darf, in Empfang. Er begibt ſich ſodann an einen hierzu bes 
—— Nebentiſch oder in den vorgeſehenen Ne enraum, wo er ſeinen Stimmzettel unbeobachtet in den Umſchlag ſteckt. Darauf tritt er an den 

orſtandstiſch, nennt ſeinen Namen fowie feine W ihnung und übergibt, ſoband der Protokollführer den Namen in der Wählerliſte aufgefunden hat, 

den Umſ lag mit dem Stimmzettel dem Wahlvorſteher oder deſſen Stellvertreter, der ihn in die Wahlurne legt. 

Wähler, welche durch körperliche Gebrechen behindert find, ihren Stimmzettel eigenhändig in den Umſchlag zu legen und dieſen dem Wahl- 
vorſteher zu übergeben, dürfen ſich ter Beihilfe eine Vertrauensperſon bedienen 

Stimmzettel, weſche die Wähler nicht in dem abgeſtempelten Umſchlag oder welche ſie in einem mit einem Kennzeichen verſehenen Umſchlag 
abgeben wollen, werden vom Wahlvo ſteher zurückgewieſen werden, ebenſo die Stimmzettel ſolcher Wähler, welche ſich in den Nebenraum oder an den 


Nebentiſch nicht begeben haben. Die Wähler dürfen in dem Nebenraum oder an dem Nebentiſch nur ſolange verweilen, als unbedingt erforderlich iſt, 
um den Stimmzettel in den Umſchlag zu ſtecken. 
— -¼ ——ñ ——ä—ũ 
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Stellvertreter 
der 
Wahlvorſteher 


Bezeichnung der Wahlbezirke Wahlvorſteher Wahllokal 


Nr. der 


Wahlbezirke 
Seelenzahl nach der 
letzten Volkszählun 

einſchl Militär 


„TTT. — eT 
1 Altſtädt. Markt, Araberſtraße, Badeanſtalt Baderſtraße, Bankſtraße, Bau⸗ 
hof (ſtädt.), Bazarkämpe, Brückenkopf und Wache, Brückenſtraße, Brücken⸗ 
torturm, Fährhaus, Hafenhaus, Hauptbahnhof, Jeſuitenſt aße, Kaſerne II 
Laborato ium (altes), Marienſtraße, Offizier⸗Kaſino Inf -Reyt. 21, Schank⸗ 
haus I und II, Schiffer auf den Kähnen, am Ufer und im Hafen, Segler⸗ 
ſtraße, Wächterbude auf dem Ferrariſchen Holzplatz. 


— ——ẽ0 
24 Bäcker ſtraße, Brombergerſtraße von Nr. 1 bis 18, Brombergertor « Dienſt⸗ 
wohnung, Coppernicusſtraße, Defenſionskaſerne, Fiſcherſtraße von Nr. 1 
bis 45, Grabenſtraße, Heiligegeiſtſtraße, Kloſterſtraße. Nonnentor, Reichs⸗ 

bank, Schiefer Turm, Turmſtraße, Windſtraße. 


— — — — 
Bacheſtraße, Breiteſtraße, Culmerſtraße, Eliſabethſtraße von Nr. 10 bis 
Ende, Grützmühlentorkaſerne, Gerecht ſtraße von Nr. 23 bis Ende, Ge⸗ 
werbeſchule, Hoheſtraße Nr. 13 (Gymnaſium), Kreishaus und Landes⸗ 
polizeigefängnis, Lünette II, Mauerſtraße, Paulinerſtraße, Schillerſtraße, 
Schuhmacherſtraße, Stadttheater, Zwingerſtraße. 


4 Albrechtſtraße, Brauerſtraße, Eiſenbahn⸗Inſpektionsgebäude, Friedrichſtraße, 
Gerberſtraße, Jakobſtraße, Junkerſtraße, Karlſtraße, Kleine Markiſtraße, 
Moltkeftraße, Neue Artilleriekaſerne, Neuftädt Markt Nr. 1 bis 12 und 
22 bis Ende, Roonftraße, Schloßſtraße, Werderſtraße, Wilhelmskaſerne. 


5 Bismarckſtraße, Culmertorkaſerne, 


3307 | Stadrat Kordes Stadtverordneter 


Reftauration 
Hellmoldt 


berg (Lietz), 
Seclerſeah, 1. 


3431 | Stadtverordneter 


Bäckermeiſter 
ährer 


Gemeindeſchule 
Sztuczko 


L 
|. immer Nr. 1 — 
Bäckerſtraße Nr. 49. 


3446 | Stadtrat Schwartz Stadtrat Borkowski ee (Saal), 
colai 
Mauerſtr. Nr. 60/62. 


3395 Stadtrat Glückmann] Stadtverordneter 


Schü 
Mehrlein 8 


(kleiner Saal), 
Schloßſtraße Nr. 9. 


Dienſtwohnung am Leibitſchertor und 3432 


Stadtverordneter [Stadtverordneter | Aula der Bürger⸗ 


Wache ebenda, Eliſabethſtraße von Nr. 1 bis 9, Fortifikationsdienſtgebäude, Rittweger aco mädchenſchule 
Gerechteſtraße von Nr. 1 bis 22, Gerſtenſtraße einſchl. Garniſonlazarett, — Eingang — 
Hoheſtraße von Nr. 1 bis 12, Hoſpitalſtraße, Katharinenſtraße, Leibitſcher⸗ Gerſtenſtraße 
torkaſerne, Neuſtädt. Markt von Nr. 13 bis 21, Schankhaus III, Stro⸗ 
bandſtraße, Tuchmacherſtraße, Wilhelmsplatz, Wilhelmſtraße. 

6 | Anſchlußkaſerne links vom Culmertor, Blockhaus am Reduit III, Culmer⸗ 3204 Stadtrat Dietrich Baugewer ks meiſter Bürgergarten 
tor⸗Familienhaus, Culmertorhauptwache, Culmer Chauſſee von Nr. 1 bis 51, Immanns Culmer⸗Chauſſee 
ungerade Nr. und Nr. 2 bis 684 gerade Nr., Heppnerſtraße, Hilfslazarett I, Nr 16. 


Hirtenkate, Kaſernenſtraße, Kirchhofſtraße, 


Philoſophenweg, Pionierkaſerne, 
Querſtraße, 


Waldſtraße von Nr. 1 bis 77, Weißhöferſtraße. 


7 | Brombergerſtraße Nr. 19 bis Ende, Brombergerchauſſeehaus, Fi er 3025 | Stadtrat Kriwes Stadtrat IUgner III. Gemeindeſchule 
Nr. 47 bis Ende Fort Plauen mit Familienhaus, Grünhof, Helfsförſterei, chulzimmer I 
Hofſtraße, Kinderheim, Kloß mannſtraße (früher Gartenſtraße), Mittelſtraße, nördlicher Eingang 
Parkſtraße Paſtorſtraße, Roter Weg, Schulſtraße Nr. 1 bis 17, Steile⸗ Schulſtraße Nr. 6. 

ſtraße, Talftraße, Waiſenhaus, Wieſes Kämpe, Winkenau, Ziegelei. 

8 Mellienſtraße, Schulſtraße von Nr. 18 bis Ende einſchl. Siechenhaus und | 3440 Stadtrat Kelch Reſtauration Höhne 


Stadtverordneter 
evangel. und kathol. Präparandenanſtalt, Ulanenkaſerne, Ulanenſtraße, Sie 
Waldſtraße von Nr. 78 bis Ende. 


Brückenpfeiler 18, Buchtaburg, 


(Saal) Mellien⸗ 
ſtraße Nr. 106. 


IV. Gemeindeſchule 


Brunnenſtraße, Budtakrug, Fa⸗ | 3362 Kaufmann Lehrer Tornow 


milienhaus auf der Jakobs-Ejplanade, Feſte König Wilhelm I mit Adolf Kuntze — Zimmer Nr. 6. — 
Familienhaus, Fort Bülow mit Familienhaus, Mkob baracke, Jakobs» Leibitſcherſtraße 
kaſerne, Leibitſcher Chauſſeehaus, Leibitſche ſtraße, Oekonomiegebäude⸗ Nr. 44. 
Jakobs⸗Eſplanade, Schlachthaus, Schlachthausſtraße, Schulſteigſtraze, 


Stadtbahnhof, Stärkefabrik, Trepoſcher Weg Cu Thorn⸗Mocker gehörig; 
früher Jakobsſtraße), Vieh marktſtraße Gu Thorn⸗Mocker gehörig), Wein⸗ 
bergſtraße, Zeughaus büchſenmacherei. 


Artillerieſtraße (früher Kirchoſſtraße), Bahnhof raße, Bahnhofs winkel, 
Bahnwärterhäufer Nr. 2, 29, 230, 23 a, 231, Bogenſtraße, Eichbergſtraße, 
Fritz Reuterſtraße, Geretſtraße (früher Wilhelmfiraße), Kanalſtraße, Kies» 
weg, Kometenſtraße, Königſtraße mit Kaſerne der Beſpannungsabteilung, 
Lindenſtraße von Nr. 46 bis Ende, Nonnenſtraße, Spritſtraße, Schwerin⸗ 
ſtraße, Wa dauerſtraße, Werk L Estoeg. 


Amtsſtraße, Götheſtraße, Graudenzerſtraße (früher Thornerſtraße zu Thorn⸗ 
Mocker gehörig) ausſchließlich Nr. 11 bis 19 ung. Nr., Graudenzerſtraße 
(su Thorn gehörig), Grützmühlenſtraße, Hauptgraben (früher Talſtraße 
und Bacheſtraße), Koſakenſtraße, Lindenſtraße von Nr. 1 bis 45, Rayon⸗ 
ſtraße (früher Schillerſtraße), Rösnerſtraße, Roßgartenſtraße, Ulmenallee 
(früher Moltkeſtraße) die Nr. 1, 2, 3, 4, 6, Voßſtraße, Wieſenſtraße 
(früher Schulſtraße). 


Bergſtraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher Kaiſer⸗Friedrichſtraß), | 3413 Eiſenbahn⸗Kanzlei⸗ 
Bergſtraße (zu Thorn gehörig), Bornſtraße von Nr 20 bis Ende, ſekretär a. D. Lemke 
Conduktſtraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher Weißenburgſtraße), 
Conduktſtraße (zu Thorn gehörig), Elſnerſtraße (früher Roonſtcaße), 
Graudenzerſtraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher Thornerſtraße) von 
Nr 11 bis 19 ung. Nr., Kirchſtraße, Prinz Heinrichſtraße, Sackgaſſe, 
Sandſtraße (früher Bayernſtraße), Sedanſtraße, Ulmenallee (früher 
Moltkeſtraße), von Nr. 5 bis 19 ung. Nr. und Nr. 8 bis 24 ger. Nr., 
Wörthſtraße (früher Mitielſtraße). 


Reſtauration (Saal) 


3252 en Laengner | Stadtrat Walter 


3436 | Bauunternehmer 
Wilhelm Brofius 


eg 
Lindenſtraße Nr. 67a. 
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Stadtverordneter 


Wiener Café 
Leopold Broſius 


Saal 
Goethe aße Nr. 1. 


12 


Lehrer Wieſe Reſtauration (Saal) 
Rüſter, Graudenzer⸗ 
ſtraße Nr. 11 (früher 


Thornerſtr. Nr. 11.) 


13 | Blücherſtraße, Vornſtraße von Nr. 3 bis 18, Culmer⸗Chauſſee (zu Thorn, 


3387 | Stadtverordneter Gärtnereibeſitzer Reſtauration 


gehörig) von Nr 53 bis 69 ung. Nr. und von Nr. 70 bis Ende, Tulmer, 753 Hentſchel Guderian | Saal) Preuß, 
Chauſſee (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher Culmerſtraße), Endſtraß, f ulmer Chauſſee 
Bartenftraß (früher Prinz Friedrich Kariſtraße), Goßlerſtraße, Grenzſtraße 49 Nr. 53. 
Janttzenſtraße, Kurzeſt aße (zu Thorn⸗Mocker gehörig), Kurzeſtraße (zu geſtellte 

Thorn gehörig), Nitterſtraße (früher Bis marckſtraße), Waſſerwerk. Zählung | 


Thorn, den 4. Januar 1907. 


Der Magiitrat. 


Dr. Kersten. 


Narzkäse, Erste Etage, | Schuhmacheritraße 18. 


Prima 


a. Planzondaunen 


beste Füllung 
Rückenkissen, 
polster elc. 
A. Petersilge 


Schloßſtr. 9. Ecke Breiteſtr. 


— A5 100 Stück 3,30 Mark franko, 
ver). gegen Nachnahme 
Carl Seil, Käſerei Cellöda. 


Guterhaltene Möbel ane = 


Coppernicusſtr. 3, Hof 1 r. 


Ein Iast neues Pillar 


mit Kerkau⸗Banden iſt fofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt d Zeitung erb. 
— . — — 


1 od. 2 m. gim. find v. ſof. an 10d. 2 
Herren z. verm. Altſtädt. Markt 20,1. 


4-5 Zimmer mit Zubehör und 
Badeeinrichtung, iſt vom 1 April 
1907 zu vermieten. 

K. B. Schliebener, Gerberſtr. 23. 
TTT—T—T—TCT—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—TTTTT Arne 


Hochherrschaftl, Balkonwohnungen 


mit ſchöner Ausſicht auf Gärten; 

1.2. und 3. Etage, je 5 Zimmer, auch 
mit Pferdeſtall, von ſogleich zu 
vermieten 


A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12. 


Trockene Spelcherräume 


in der Nähe bes Neuſtädtiſchen 
Markts per 1. 3 bezw. 1 4. 07 gef. 
Off. sub. J. N. 628 Geſchäftsſt. d. Z. 


In der 1. Stage 4 Zimmer 
nebſt Zubehör per 1. April zu verm. 
Zu erfragen bei 

St. Sobezak, Schneidermeiſter. 


Schöne Mittel-Wohnung 


mit Zubehör, 2. Etage, per 1. 4. 07 
nur an ruhige Mieter für 4500 Mark 
1. vermieten. 

anke, Neuſtädtiſcher Markt 10. 


— — 


1 Wohnung 


von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zu⸗ 

behör und Laden mi Wohnung auch 

Pferdeſtall ſofort zu vermieten. 
Mellienſtraße 120. 


E ; 5 


= n Anbetracht der gegenwärtig weſent⸗ 

5 3 lich größeren Selbſtkoſten, bedingt 
durch die andauernd ſteigenden Papier⸗ 
preiſe, durch den am 1. Januar 1907 
in Kraft getretenen neuen Buchdrucker⸗ 
tarif u. ſonſtige Betriebsverteuerung, 
ſehen ſich die Unterzeichneten gezwungen, 
auch ihre Verkaufspreiſe entſprechend zu 
erhöhen. 


Die vereinigten ostdeutschen 
Fapiergrosshändler und Jütenfabrikanten. 


Es 


Grab - Denkmäler und Kunststein - Fabrik 
Telefon 257 A. IRMER Bachestrasse 5 


Grabdenkmäler und Grabtafeln 
a In allen Steinarten in größter Auswahl 


Prima 


— 


— Eigene Schlosserei 


ell Asten 


——— 


kadentifchbeläge und Marmoreinrichtungen für Bäckereien, 


Fleifchereien, 


Granit- und Sandstein- Arbeiten jeder Art. 


Teilzahlungen geitattet. 


Hypotneken-Kapita 4 


Bank- und 


Anfertigung genau nach vorhandenes 
Muitern mit deufſcher, polnischer 


1155 


Itein und künftlichem Terrazzo«lllarmor, 


zen [iillifll 


und Kunstschmiede. 


freitragende, feuerlichere Treppen® 
Anlagen, Feniter = Umrahmunge® 
Geilmie, Koniolen, Abdeckplaften, 
Kugelaufiäße, Srenzſteine, Zauns 

lifati Rohre 


ftets am Lager. 


hebräiicher Inſchrift. 
Doppel = Vergoldung. — bang 
ährige Garantie, 
1 In vero 
iedenen Formen 4 
Größen In Zement»Kunlte 


Granit und Sanditein. — 
eilerne Kreuze, Ketten® 
Gitter, Anichlußgitter und 
Vergrößerungen nach vor- 
handenen IIlulfern. 


Itander, Kanalilations = 


Frlleure etc. 


Privatgeld 


: besorgt 22 
L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Zirka 9 Morgen gutes 


A.kerland 


aſſend für Gärtner, nebft Wohnung 
ſt von ſofort zu verpachten. Näheres 
Mocker, Bahuhofitrake 10. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


La den 


und Zubehör, worin von Herrn 
Carl Sakriss ein Kolonial- und 
Delikateſſen⸗Geſchäft betrieben, iſt 
vom 1. April zu vermieten. 
Siegiried Danziger. 


In meinem Grundftüh Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr 14 
find 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom 1. 4. 07 oder früher zu ver 
mieten. Die Wohnungen nad) der 
. Grabenſtraße haben 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ſich vorwiegend für Getreide⸗ Futter-, 
Mehl: und Vorkoſtgeſchäfte. Die 
Einrichtung der Läden geſchieht auf 
Wunſch d. Miet. Z. erfr. b. R. Tober, 
Grabenſtraße 161 oder im Neubau. 


Gerechteſtraße A517 
iſt eine Balkonwohnung 1. Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör vom 1. April cr. zu 
vermieten. 
Charles Casper, 2 Tr. 
Die 3 Zt. von Herrn Rentier 
Weiler bewohnte 


Parterre⸗Wohnung, 
Brombergerſtr. 70, beſtehend aus 
6 Zimmern, Küche und allem Zubehör 
iſt vom 1 April 1907 zu vermieten. 

C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. 5 


Altstädtischer Markt 8 


Wohnung, 2 Treppen hoch, 4 
Zimmer und Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 


Emil Golembiewski, 
Buchhandlung. 


Aoſt und Lo Its 


zu haben Aurmitrabe 12, 1 Tr. 


Eine herrschaftl. Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm. 
und großem Nebengelaß per 


1. April 1907 zu vermieten. 
Kaufhaus M. 8. Leiser. 


— 
Wohnungen. 
Im Neubau Araberstrasse 8, 
trocken, hell und geſund, 4 Zimmer 
mit Badeſtube, 2 und 1 Zimmer m 

Küche zu vermieten ab 1. 4 07. 


Georg Doeh. 


Wohnung 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6-8 Zimmer 
rebft reichlichen Zubehör und 
Gartenbenutzung von ſofort oder 
ſpäter zuvermieten. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 


8. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Wohnung mit Werkstatt 


zu vermieten Strobandſtraße 19. 


Balkon-Wohnun 


2. Etage, im Eckhauſe, Befteh 

aus 5 Zimmern, heller Küche, Bade 

einrichtung und Zubehör v. 1.4.07 

eventuell ſofort zu vermieten. g 
Herm ann Dan: 


Schillerstrasse Nr. 8 ift die 


erste Etage 


5 Zimmer nebſt Zubehör v 
1. April zu vermieten. Näheres be 
Lissack & Wolff. 


Culmeritrake 2 


1. Etage, eine herrschaftliche 
Wohnung von 6-8 Zimmern und 
Zubehör vom 1. April zu vermieten. 


Tuchmacherſtraße 5, I. Et. 4 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 
April d. Js. zu vermieten. A 

d. Soppart, Beredj'eftr. 8/10. 


2 Wohnungen 


vom 1. 4. 07 zu vermieten. 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 19 


— 


vom 1 


[Täsliche Unterhaltunss-Bellase ar Thorner Zeituna] 


== Geipenifer == 


5 Srolsitadtroman von H. Cormans. 


®. Forkſetzung.) 

Guido hatte das Päckchen bereits aus dem Schubfach ger 
nommen und die Umhüllung herabgeriſſen. „Wollen Sie die 
Güte haben, zu miſchen!“ ſagte er ſo gelaſſen, als ob es ſich 

der Tat nur um eine harmloſe Partie Piquet handeln 
ſolle. Und die mageren Finger des Doktors verrichteten das 
Gewünſchte mit der ungeſchickten Langſamkeit einer unge⸗ 
wohnten Arbeit. Doch ehe er die Karten auf den Tiſch zurück⸗ 
legte, ſagte er feierlich: 

„Ich verpflichte mich mit meinem Manneswort, daß ich 
binnen heut und einem Jahre meinem Leben mit eigener 
Hand ein Ende machen werde, wenn dies Los hier gegen 
mich fällt!! — Sie werden mir die gleiche Erklärung ab⸗ 
geben, Herr von Oppenfeld!“ 


„Gut! Jeder von uns wird eine Karte aus dieſem 
verdeckten Spiel herausziehen. Derjenige, welchem die niedrigſte 
zu Teil geworden iſt, hat ſich als den Unterlegenen zu be⸗ 
trachten. Trifft dies Schickſal mich, ſo werde ich mich 
binnen heute und einem Jahr erſchoſſen haben — mein 
n darauf! Genügt Ihnen das, Herr Doktor?“ 

a 


w 

„So machen wir denn der Sache ein Ende! Ich über: 
laſſe Ihnen den Vortritt.“ 

Mit abgewendetem Geſicht zog Doktor Vilmay eine 
Karte, und ohne Zögern tat ſein Gegner ein Gleiches. 

Tauſchen wir die Loſe aus, damit jeder Irrtum aus⸗ 
geſchloſſen ſei!“ ſagte Guido leicht hin. „Ah, Sie haben, 
wie es ſcheint, Glück gehabt, Herr Doktor; — Coeur⸗ 


ame! 

„Und dies iſt, wenn ich nicht irre, ein König!“ 
„Ganz recht — Pique- König! Der Wert der Karten iſt 
Ihnen doch bekannt? 

Ja — ich habe das Todeslos gezogen!“ 

Guido war leichenblaß, aber die Adern an ſeinen Schläfen 
waren hoch aufgeſchwollen, und ſeine Augen glühten wie 
in wildem Triumph. Der Menſch, welcher jene Hand gegen 
ihn erhoben, welcher ihn tödlich beſchimpft hatte, durfte nicht 
leben, und er würde ſeine Rache an ihm genommen haben, 
auch wenn der Zufall nicht zu ſeinen Gunſten geſprochen 
hätte. Wenn jener armſelige Zwerg töricht genug 3 
war, auf ſeine Großmut zu bauen, ſo hatte er ſich n 
gründlich verrechnet. 

Ich mache Sie darauf aufmerkſam, Herr Doktor,“ ſagte 
er kalk, „daß Sie ſelbſt es waren, welcher mich zu dieſem 
8 Spiel ums Leben gezwungen hat. Ich würde 
mein Wort unbedingt gehalten haben. 

Der Ungar hatte ſeinen Hut genommen. Er ſtrich das 
ſchwarze 8 8 zurück, das ihm über die Stirn gefallen war, 
und ſchloß die Knöpfe ſeines Ueberrockes, ohne daß ſeine 
1 gezittert hätten. „Und ich werde das meinige ein⸗ 

ſen!“ entgegnete er, „auch wenn Ihnen nicht mehr die 
Möglichkeit gegeben ſein ſollte, ſich deſſen zu freuen.“ 

U ihrem finſteren Ausdruck klangen feine Worte wie 

eine Drohung; aber Guido hätte es für lich gehalten, 


Nachdruck verboten. 


ſolchen Aeußerungen ſeines Gegners jetzt noch irgend welche 
Beachtung zu ſchenken. Mit eigener Hand öffnete er dem 
ſeltſamen Beſucher die Tür, und mit einer höflichen Ver⸗ 
beugung erwiderte er ſeinen ſtummen Abſchiedsgruß. 

Aber dann, als er allein war, ſchleuderte er das Karten⸗ 
ſpiel ins kniſternde Ofenfeuer und ging mit ſtarken Schritten 
auf und nieder, um die Erregung zu beſänftigen, welche ihm 
in allen Nerven zitterte. Bei ihr wie bei ihm ein ererbter 
Krankheitszuſtand des Gemüts, der früher oder ſpäter mit 
der Selbſtvernichtung enden muß! Daran allein iſt ſie 
geſtorben, an ihren Einbildungen, ihren Wahnvorſtellungen 
— nicht an meinem Verſchulden! Sollte ich mir darum 
mein ganzes Leben mit unfruchtbaren Vorwürfen verbittern?“ 


Und mit einem raſchen Entſchluſſe, den er für einen überaus 


mutigen und mannhaften hielt, verließ er das Haus, um ſich 
zu Alexandra Prochaska zu begeben. 


7. Kapitel. 

Langſam ging Doktor Franz Vilmay durch die belebten 
Straßen dahin. Er hielt ſich beſcheiden ſo hart wie möglich 
an den Häuſermauern und war beinahe ängſtlich bemüht, den 
Leuten, die es nach Berliner Art alle ſo überaus eilig hatten, 
rechtzeitig aus dem Wege zu gehen. Aber trotz aller Vorſicht 
konnte er nicht verhindern, daß ein aus einer Seitenſtraße 
einbiegender Herr ſehr heftig mit ihm zuſammenprallte. Es 
war jemand, der ſich in einer recht fröhlichen Stimmung 

den mußte; denn er hatte eben ganz vernehmlich vor 

hingeſungen: 

„Ich frag' dich, Elſa von Brabant: haſt du zum Kampfe 
mich —“ als der Zuſammenſtoß erfolgte Nun entichuldigte 
er ſich in der liebenswürdigſten Weiſe wegen feiner Un⸗ 
achtſamkeit, und er war ſchon ein paar Scheitte weiter 
gegangen, als er ſich noch einmal nuch dem kleinen Vers 
wachſenen umkehrte. 

„Verzeihen Sie, mein Herr,“ Tante er zögernd und un⸗ 
ſicher, „aber wenn mich nicht eine frappante Aehnlichkeit 
täuſcht, jo find Sie — nein, beim heiligen Aeskulap. fo of 
du Franz Vilmay, mein alter Koufrater und der brate 
Junge auf Gottes ganzer Erde.“ 

Einige Vorübergehende lachten, weil es in der Tas ehr 
drollig war, wie der hübſche, ſtattliche junge Wann den 

äßlichen Zwerg auf offener Straße umarmte. Aber der 
ſtige Sänger kümmerte ſich nicht im mindeſten um das 
Geſpött der Gaffer. 

„Welch ein wunderbarer Zufall!“ rief er mit dem Aus⸗ 
druck der herzlichſten Freude. „Und ich glaube, du erkennſl 
mich ge nicht wieder, mein gutes, altes Haus!“ 

ilmay lächelte, und es war ſeltſam, wie dies kleine 
Lächeln das ag hagere Geficht zu verſchönen vermochte. 
Gewiß. Walter Lindhorſt, ich habe dich ſogleich erkannt,“ 
agte er, „aber nach ſo viel Jahren iſt man nicht mehr gan 
Inte ob eine Wiederbegegnung auch noch willkommen iſt. 

„Und da wollteſt du ſtumm und ſteif an mir vorüber⸗ 
gehen, wie ein Verratener an der treuloſen Geliebten, bie 


Ringlein zurütkgeſ ? Das if elne Hinter- 
Re LO Ar Die Aeemall enge ee 


eremplarifche Beſtrafung. nehme dich hiermit in Beſchlag, 
5 du auch die allerdringendſte g vorſchützen 

Er zog lachend den Arm des Ungarn unter den ſeinigen 
und bog mit ihm in die ſtillere Be ein. „Aus 
welcher dich hierher ver⸗ 


ſchlagen hat?“ plauderte er weiter. „Ich e faſt, es iſt 


unter ihre 8 Fittige genommen.“ 

„Jawohl — ſechsmal!“ wiederholte der Gefragte lang⸗ 
ER a wir haben ſeitdem nichts mehr von einander 
ge 


„Kein Sterbenswörtchen! Und iſt das denn ein Wunder ? 
Du warſt eines Tages verſchwunden, als ob die Erde dich 
verſchluckt hätte, und ich — nun, ich war jung und leicht⸗ 
finnig genug, um mir ſelbſt über den Verluſt meines beiten 
Freundes das Herz nicht brechen zu laſſen. Aber wir wollen 
alles nachholen, was wir in dieſen ſechs Jahren verſäumt 
haben. Sage mir vor allem, woher du kommſt, und was du 
hier zu treiben gedenkſt?“ 

„Warum mußt du gerade mit dieſer Frage den Anfang 


machen, Walter! — Ich komme aus Peſt, und ich habe an 


dieſem Vormittage hier — meine einzige Schweſter — be⸗ 
graben.“ 5 

Seine rauhe Stimme klang undeutlich, wie von Tränen 
erſtickt. Mit einem Ruck blieb Walter Lindhorſt ſtehen, und 
alle Heiterkeit war von feinem ehrlichen Geſicht verſchwund n 
„Begraben — Deine Schweſter? Ja, wie iſt mir denn! 
habe da etwas in der Zeitung geleſen — der Name Viln ah 
fiel mir in die Augen; aber ich dachte nicht an die Möglich⸗ 
keit einer Verwandtſchaft mit Dir. Iſt es denn möglich — 
fie — fie wäre Deine Schweſter geweſen?“ 

Der Doktor nickte, und Lindhorſt fühlte das Beben ſeines 
mageren Armes. „Mein armer, armer Freund! Und ich 
habe nichts davon gewußt, — ich habe ihr nicht einmal die 
letzte Ehre erweiſen können. Es iſt jetzt gewiß keine Seit, 
dir Vorwürfe zu wachen; aber warum haft du meinen Auf: 
enthalt nicht früher ermittelt, warum haſt du mir nicht mit einer 
einzigen Zeile mitgeteilt, daß ſie in Berlin ſei? 39 wäre 
ihr mit tauſend Freunden ein Bruder und ein Beſchützer 
geweſen. Doch, es iſt alles Narrheit, was ich da ſchwatze, 
nun, wo es zu ſpät iſt! Mein armer Franz! Ich habe 15 
nie geſehen, und damals, als wir in Heidelberg ſtudierten, 
aß fie noch ein Kind. Aber ich weiß, wie du ſie geliebt 
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„Nein, du weißt es nicht, Walter!“ brach es wie ein 
lange gewaltſam zurückgedrängter Strom aus der Bruſt des 
Krüppels. „Keiner weiß, wie ich ſie geliebt habe — keiner, 
keiner! Warum hat es denn nicht mich hinweg genommen, 
mich, der ich zu nichts auf der Welt tauge, als um mit meiner 
Mißgeſtalt den Kindern Schrecken und Erwachſenen Abſcheu 
einzuflößen. Darf man noch an eine Gerechtigkeit glauben, 
wenn ſolche Dinge geſchehen? Ich habe für nichts anderes 
gelebt, als für fie. Iyr gehörten alle meine Gedanken, meine 
Arbeit, mein Streben! Eines Tages ſollte ſie reich und 
verehrt und gea 
dieſe Aſterkunſt, durch die ſie mir entfremdet und von mir 
getrennt wurde, und doch war ich zu ſchwach, ihr zu ſagen, 
woran ihre ganze Seele hing! Es hatte ja auch keine Ge⸗ 
fahr, wie ich meinte. Sie war fo rein und ſtolz und fo 
ſtark in ihrer Reinheit, daß die Sünde machtlos werden 
mußte in ihrer Nähe. Und nun — und unn —“ 

Es ſchüttelte ſeinen hinfälligen Körper wie Fieberfroſt. 
Lindhorſt empfand mit ſeinem Zartgefühl, daß der Gewalt 
eines ſolchen Schmerzes gegenüber jedes Wort des 2 tes 
übel angebracht jein würde, und nachdem fie noch ein: ine 
Weile ſtumm und ſchweigend nebeneinander dahingefä,ctten 
waren, fragte er, ſich der Einzelheiten jenes flüchtig geleſenen 
Zeitungsartikels dunkel erinnernd: 

„Und der — der andere, von dem da die Rede ward 
Kennſt du ihn? — Und willſt du, daß ich ihn auffuche, um 
an beiner Stelle Abrechnung mit ihm zu halten?“ 
Vioilmay ſchüttelte den Kopf. „Das iſt abgetan!“ ſagte 
er, ſeine äußere Ruhe wieder gewinnend, „doch ich danke dir 
von Herzen für deine treue Freundſchaft.“ 

g „Und was nun 


Vehunt zurückkehren ?“ 


hätte, und es verdient 


uſern ſuchteſt! Komm mit! 


chtet ſein durch mich! O, wie haßte ich ſie, 


Sen . Aa du ſogleich in deine 


„Nein! Ich arbeite an einem Werke, das ich hier ebenſo 
gut vollenden kann als in Budapeſt, und ich habe beſtimmte 
Gründe, wenigſtens für einige Zeit in Berlin zu bleiben. Ich 
bin eben im Begri 5 mic nach einer ſtillen, beſcheidenen 
ne umzuſehen - 

2 wir werden gute Kameradſchaft halten, wie ber» 
einſt in Heidelberg!“ a : 

„Gewiß — fo lange du die Freundſchaft eines ernſten 
und verdüſterten Mannes nicht als eine drückende Laſt em⸗ 
pfindeſt.“ 


„Welch eine Beſorgnis! Du ſollteſt mich doch beſſer 
kennen, Franz! Du warſt ja ſchon damals keiner von den 
Fröhlichen und Ausgelaſſenen, und ich erin nere mich noch 
recht gut, wie viel ſchlechte Witze die anderen über das un⸗ 
gleiche Brüderpaar vom Stapel ließen. Aber wir haben 
uns darum doch allezeit richtig verſtanden, und ich werde es 
nie vergeſſen, daß dein kluger Ernſt meinen überſchäumenden 
Leichtſinn glücklich an mancher gefährlichen Klippe vorbei: 
geführt hat. Warum ſollten wir uns jetzt weniger gut in⸗ 
einander finden, jetzt, wo auch mich das eben ſchon einiger⸗ 
maßen gereift hat, und wo ich andere Din ge zu denken habe 
als n, Nachtwächter zu prügeln und Firmenſchilder 
zu vertauſchen? Nein, ich nehme deine Hand darauf, daß 
zwiſchen uns alles beim alten bleißen wird! Eingeſchlagen?“ 

„Eingeſchlagen, Walter!“ 

„Gut! Und damit du einen Grund haſt, dich wirklich 
über dieſe zufällige Begegnung zu freuen, will ich dir gleich 
einen ausgezeichneten Vorſchlag machen! Ich weiß eine 
Wohnung für dich, wie du ſie in ganz Berlin nicht wieder⸗ 
finden könnteſt, und wenn du zehn Jahre lang in allen 

55 werde ſie dir auf der 
elle zeigen.“ Vilmay machte wohl den Verſuch, ſchüchtern 
gegen dieſe Eilfertigkeit zu proteſtieren; Doktor Lindhorſt 


aber ſchenkte ſeinen zaghaften Einwendungen kein Gehör. 


Schon wenige Minuten ſpäter erſtiegen ſie die drei unbequemen 
Treppen zu Tante Mariens Heim. i 

„Die Stufen find ein wenig hoch und ſteil, mein lieber 
Franz“, ſagte Walter, als er ſah, wie die enge Bruſt des 
Freundes vor Anſtrengung raſcher atmete, „aber es iſt ja eine 
alte Geit'Hte, daß der Weg zum Himmel mühſelig und be⸗ 
ſchwerlich ſt. Und ein Stückchen Himmel iſt es wirklich, das 
du da oben kennen lernen ſollſt.“ 

Der kleine Felix öffnete ihnen die Tür. Er trug noch 
das weiße Tuch um die Stirn, aber ſein hübſches der⸗ 
geſicht ſtrahlte ſchon wieder in Geſundheit und Friſche. Mit 
ſtürmiſcher Zärtlichkeit umfaßte er Lindhorſts Hand. „Onkel 
Walter — lieber Onkel Walter! Wir haben chon ſo lange 
auf dich gewartet!“ 

„Ich konnte nicht früher kommen, mein Junge, weil ich 
unterwegs einen lieben Herzensfreund gefunden habe. Da — 
hier iſt er! Wünſche ihm einen guten Tag und gib ihm 
einen ſchönen Kuß.“ 

Franz Vilmay machte ein verlegenes Geſicht und zog ſich 
beinahe ſcheu zurück. Er hatte eine zärtliche Neigung für 
alle Kinder; aber er war es gewohnt, daß ſie ſich um ſeines 
abſtoßenden Aeußeren wi vor ihm fürchteten und ihm 
überall ängſtlich aus dem Wege gingen. So mochte er denn 
auch hier eine ähnliche Beſchämung erwarten. Und in der 
Tat waren die großen Augen des Knaben ſekundenlang 
forſchend und faſt erſtaunt auf ihn gerichtet. Dann aber 
ging er auf ihn zu und fagte mit jener feſten Stimme, die 
bei Kindern ſtets unbedingte Aufrichtigkeit verbürgt: „Wenn 
du Onkel Walters Herzensfreund biſt, ſo biſt du auch gut! 
Ich will dir einen Kuß geben.“ | 

Und der kleine Verwachſene beugte ſich zu ihm herab 
und drückte ihn feſt an ſeine Bruſt. Dann wandte er ſich 
gegen Lindhorſt, und auf dem Grunde ſeiner Augen ſchimmerte 
es feucht. „Wenn man mich hier behalten will, ſo bleibe ich 
gewiß“, ſagte er mit gedämpfter Stimme, „das iſt der freund⸗ 
lcichſte Willkommen, den ich je erfuhr.“ 25 d 

Und er blieb in der Tat. Tante Marie hakte den Wunſch, 
eines ihrer freundlichen 2 zu vermieten, und es war 
für fie ſelbſtverſtändlich keine Beranlaſſung vorhanden, einen 
Reflektanten zurückzuweiſen. Aber in der freundlichen, faſt 
herzlichen Art, wie ſie den häßlichen, verwachſenen Doktor 
auf Walters Vorſtellung hin begrüßte, in der ſanften Liebens⸗ 
geh mit welcher fie ſeine zaghafte Schüchternheit zu 
Überwinden wußte, drückte ſich doch noch etwas anderes aus, 
als der Wunſch, einem neuen Hausgenoſſen angenehm und 
wohlgefällig zu erſcheinen. Es war darin etwas von der 


unausgeſprochenen Kameradſchaftlichkeit der Armen und Be⸗ 
Ber etwas von jenem Geiſte inniger Teilnahme, welche 
die Kinder des Unglücks für einander zu haben pflegen. Und 
5 der Doktor, der ſonſt ſo ſcheu und unbeholfen war in 
eder Art geſellſchaftlichen Verkehrs, er ſprach mit dem fanften, 
lichen Mädchen ſchon nach Ablauf einer Viertelſtunde 
wie ein alter, vertrauter Bekannter. 8 
Aber mit wie aufrichtigem Wohlgefallen Lindhorſt dieſe 
überraſchend ſchnelle Verwirklichung feiner freundſchaftlichen 
Abſichten bemerkte, feine Gedanken waren doch unverkennbar 
durch etwas anderes in Anſpruch genommen, das ihn zerſtreut 
und unruhig machte. Er blickte in ſehr kurzen Zwiſchenräumen 
auf die Uhr, und als ſich Vilmay nach einer Weile entfernte, 
um für die Herbeiſchaffung ſeiner Sachen Sorge zu tragen, 
bot er ihm nicht ſeine Begleitung an. 
Und es ſtellte ſich bald . von welcher Art der ge⸗ 
heimnisvolle Magnet geweſen, welcher ihn hier zurück⸗ 
ehalten. Draußen wurde die Glocke gezogen, und eine 
belle, klangvolle Stimme ertönte auf dem Vorplatze im 
munteren Geſpräch mit Tante Marie. Ueber Walter Lind⸗ 
horſts Geſicht ging ein freudiges Lächeln, als das kleine 
Mädchen jubelnd ausrief: „Das. ift Tante Elſe — meine liebe 
Tante Elſe!“ — Da konnte er ſich nicht enthalten, den 
blonden Lockenkopf zwiſchen ſeine beiden Hände zu nehmen 
und einen herzhaften Kuß auf die roſige Wange zu drücken, 
ſodaß ſich die Kleine ängſtlich aus ſeinen Armen loszumachen 
ebte. 
fr Dann trat Elſe ein. Ihr erſter Blick ſuchte den Doktor, 
und wenn auch ihre Augen nur für einen flüchtigen Moment 
in den ſeinigen ruhten, ſo war dieſe raſche, ſtumme Be⸗ 
grüßung doch hinreichend, ihr ein liebliches Rot in die 
rer: zu treiben. Mit e > Worten liebkoſte fia 
die Kinder, welche ſich jubelnd an ſie drängten; dann erſt 
reichte ſie Walter ihre Hand zum Gruße. Daß er die 
ſchlanken, weißen Finger, von denen der Handſchuh raſch ab⸗ 
geſtreift worden war, etwas länger und mit feſterem Druck 
in der ſeinigen behielt, als es ſonſt unter guten Bekannten 
üblich ſein mag, ſchien ihr durchaus nicht befremdlich oder 
gar unangenehm zu ſein. Wenigſtens machte ſie ihre Hand 
erſt frei, als Tante Marie nach einer geraumen Weile das 
Zimmer betrat. Nun plauderten ſie alle drei heiter und un⸗ 
befangen von den kleinen Dingen, welche in dieſem traulichen 
Heimweſen als bedeutſam und wichtig erſchienen. Es war 
faſt, als ob die beiden Beſucher ſich als zugehörig zu dem⸗ 
ſelben betrachteten, ſo wohl bekannt waren ſie namentlich mit 
den Freuden und Leiden der Kinder, mit ihrem aufkeimenden 
Gemütsleben und ihren beſcheidenen Herzenswünſchen. Und 
doch trafen ſie erſt zum dritten Male in dieſem Stübchen zu⸗ 
ſammen, deſſen Tür ihnen vor wenigen Tagen ein ſeltſamer 
Zufall erſchloſſen hatte. n 
‚Saft hätte ich vergeſſen, Ihnen meine Neuigkeit mit⸗ 
zutellen, liebes Fräulein Giersberg,“ ſagte Elſe plötzlich und 
wie es ſchien, mit einer kleinen Verlegenheit. „Meine Pflege⸗ 
eltern haben nämlich die Abſicht, Ihnen einen Beſuch zu 
m en.“ 
Tante Marie errötete. „Mir — einen Beſuch? — Das 
ft faft zu große Liebenswürdigkeit und Güte.“ 


Im Rampenlicht. 
\ Novellette von Paul Bliß. 
Nachdruck verboten.) 


Langſam ſchlenderte er durch die Straßen. Vor einer 
Stunde erſt war er angekommen. Um ſieben Uhr begann die 
Vorſtellung, alſo hatte er noch reichlich eine Stunde Zeit, ſich 
die Sehenswürdigkeiten dieſer ihm neuen Stadt anzuſehen. 
Es war ein ſonniger, ſchöner Tag. Die Luft ſo klar, blau 
und durchſichtig, wie ſie nur in den ſchönen Tagen des Vor⸗ 
frühlings ſein kann. Ein ganz lauer Windhauch wehte ihm 
entgegen und brachte Kunde von dem neuen Werden und 
Entſtehen, von den jungen Fröhlingsdüften, von tauſend neuen 
Hoffnungen und Wünſchen. 8 

All das bunte Treiben, das lebhafte Gewoge um ihn 

erum, feſſelte feinen Blick, er ſah das alles mit ſtaunenden 
ugen an, denn es erſchien ihm wie eine Welt, der er Jahr⸗ 
zehnte lang entrückt geweſen, er lam ſich vor, als wäre er ein 
verträumter, lebensmüder Greis, den man plötzlich in ein 


ihm völlig fremdes Stückchen Welt hineingeſetzt hatte, und 
nun un und haltlos ſich weiter taſten mußte. Eine leiſe 
Wehmut kam in ihm auf, ein Erinnern an ein erträumtes 
Glück, auf das man fo ſeſt gehofft, und das man nun auf 
ewig verloren ſieht, — er lehnte ſich an einen Baum und 
ſchloß einen Moment die Augen, um die wehe Stimmung 
vorüber gehen zu laſſen. \ 

Als er dann weiter ging, ſah er an einer der Anſchlag⸗ 
ſäulen ein großes Plakat in grellen Farben und Lettern 
leuchten. Und da kam neues Leben in ihn. Sein Geſicht 
bekam Farbe, ſeine Hände ſpielten nervös mit dem Stock, und 
ein leiſes Zittern ging durch ſeinen Körper. Zagend trat er 
an die Säule heran und las das Plakat. Es war der Zettel 
des Hof⸗Theaters, der das erſte Auftreten der weltberühmten 
Künſtlerin Maria Laboudo ankündigte; ſie ſollte die Mar⸗ 
guerite in der „Kameliendame“ ſpielen. 

Mit brennenden Augen las er wieder und wieder die 
Worte, den ganzen Inhalt des Zettels, von Anfang bis zu 
Ende, — und ſo hatte er dies gleiche Plakat an allen andern 
Säulen mit derſelben Erregung, mit derſelben Gier geleſen, 
— Anfang bis zu Ende. Dann ging er wieder langſam 
weiter. 5 

Ein Blumenmädchen, das friſche Veilchen anbot, trat ihm 
entgegen. Einen Augenblick ſtutzte er und ſtarrte in den 
Blumenkorb des Mädchens, — und er dachte: Veilchen! das 
waren ja auch ihre Lieblingsblumen! — dann kaufte er dem 


Mädchen einen großen Strauß ab und ging weiter. Er riecht 


an den Veilchen. Mit wohligem Behagen ſaugt er den reinen 
ſüßen Duft ein, und plötzlich kommt wieder die wehmütige 
Stimmung über ihn, — diesmal aber ſo mächtig und 
zwingend, daß er förmlich einen Abſcheu empfindet vor dem 
ganzen Leben und Treiben, das ihn umbrandet, daß er ſich 
angeekelt fühlt davon und nun mit ſchnellen Schritten ent⸗ 
flieht und Ruhe und Vergeſſenheit ſucht in den ſtillen Wegen 
des nahen Parks. 

Auf eine lauſchige Bank läßt er ſich nieder, und träumend 
teren die Augen ins Weite. Langſam ſinkt die Dämmerung 
hernieder, — weit hinten am Horizont prachtvolle Farben, 
eine ganze Schattierung vom hellſten Gelb bis zum dunkelſten 
Braun⸗Violett hervorzaubernd, — und Ruhe, wundermilde 
Ruhe ringsum. Ach, wie ihm das wohltut. Und ſein Blick 
fliegt weiter, hinaus über den Horizont, ſehnend und ſuchend, 


mit glückstrunkenen Augen, — er ſucht ſie, um derentwillen 


er heut hierher kam, ſein entſchwundenes Glück, — ſie, die 
er liebte, die er immer und ewig lieben wird. Der Veilchen⸗ 
duft! Das war's. Das hat die Erinnerung an ſie ſo 
mächtig geweckt, denn Veilchen waren ja auch ihre Lieblings⸗ 
blumen. 

* rl * 

Sie waren Nachbarskinder. Von früheſter Jugend ſind 
ſie zuſammen geweſen. Und als ſie beide dann ihre Eltern 
verloren, da wurden ſie erſt recht beſreundet, denn nun hatten 
ſie ja niemand auf der Welt, der ſich um ſie kümmerte. So 
wuchſen ſie zuſammen auf, zwei gute Freunde, zwei treue 
Kameraden. Sie teilten ihre Leiden und Freuden, der eine 
half dem andern redlich. Und als aus der kleinen Marie 
eine blühend ſchöne Jungfrau, und aus dem unbeholfenen 
Hans ein ſtattlicher Jüngling geworden war, da kam, was 
kommen mußte — eines Tages lag ſie in ſeinen Armen und 
hörte ſeine ſchüchternen Liebesworte und fühlte ſeinen erſten 
heißen Kuß. 

O, dies ſüße Glück der keuſchen jungen Liebe, die nicht 
fragt und nicht wägt, die nur geben will, um liebend wieder 
u empfangen! So durchlebten auch ſie all die tauſend 

onnen und Oualen, die wahre Liebe ſchafft. Dann aber 
erwachte in ihr die Künſtlernatur. Was lange geſchlummert 
hatte, das wurde plötzlich wach und drängte hervor mit All⸗ 
ewalt, mit genialer Kraft. Zu eng wurden ihr die klein⸗ 
ichen Verhältniſſe der Heimat, zu leidenſchaftlich pulſte ihr 
Blut. Hinaus mußte ſie! Hinaus in die Welt! Um das 
zu werden, wonach ihre Phantaſie ſchmachtete. Und nichts 
mehr hielt ſie zurück in dem kleinen Ort, in dem ihre 
Künſtlerſeele zu verkommen drohte. Alſo ließ er ſie ziehen, 
hinaus in die Welt, fort, weit fort. Er aber blieb daheim 
und begann zu arbeiten, denn auch in ihm lohte nun die 
Sehnſucht auf, nach Größe, nach Ruhm, auch er wollte etwas 
werden, um dereinſt ebenbürtig an ihrer Seite zu ſteh en. 


Schluß folgt.) 


vom Regen in die Traufe. 
Cromwells Diener, namens White, war ein Schuſter von 


Profeſſſon. Er warb um das Herz der ſchönen Miß Franziska, 
der jüngſten Tochter des Uſurpators, und Franziska vernahm 
die geheimen Seufzer des Verliebten, ohne ſich dadurch be⸗ 
leidigt zu fühlen. Aber das halbe Einverſtändnis der Lieben⸗ 
den konnte den Blicken eines Cromwell nicht lange verborgen 
bleiben. Um ſich Gewißheit durch den Augenſchein zu ver⸗ 
ſchaffen, trat er einſt unerwartet in das Zimmer ſeiner Tochter 
und erblickte den verliebten Diener und Schuſter kniend zu 
r Füßen, ihre Hand an ſeine Lippen drückend. Ohne 
ei dieſer gefährlichen Ueberraſchung in Verlegenheit zu ge⸗ 
raten, wandte ſich White mit der größten Geiſtesgegenwart 
zu Cromwell: „O, Schutzgeiſt Großbritanniens, ſtehen Sie 
mir jetzt hei, Ihre Tochter zu bewegen, daß fie mir ihre 
Kammerjungfer abtrete, in die ich ſterblich verliebt bin!“ 
Cromwell, nicht minder reſigniert, ließ ſofort Franziskas 
Kammerjungfer, die ſehr häßlich war, nebſt einem Geiſtlichen 
holen und die erbetene Verbindung vollziehen. 


Der Gebrauch der Gabeln 


wurde lange Zeit bei Tafel als überflüſſig betrachtet, ſo groß 
auch in anderer Beziehung der gaſtronomiſche Luxus früherer 
Zeiten war. Ueberhaupt herrſchten im Mittelalter eigentüm⸗ 
liche Tafelgebräuche. So hatte beiſpielsweiſe bei der Krönung 
der Königin Anna Bolena eine Dame den beneidenswerten 
Platz zu den Füßen der Königin unter dem Tiſche, und dabei 
das Amt, der letzteren ein Tuch vorzuhalten, wenn ſie aus⸗ 
ſpeie, oder, wie es wörtlich heißt, „anderweit ihre Bequem⸗ 
lichkeit haben wollte.“ Die ſtolze, „jungfräuliche“ Königin“ 
Eliſabeth aß mit den Fingern, obwohl damals ſchon Gabeln 
bekannt waren; denn das Vorurteil gegen dies Inſtrument 
war damals unter den höheren Kloſſen ſo groß, wie es in 
unſerm Jahrhundert unter den niedern gegen das Maſchinen⸗ 
weſen war. Ein Geiſtlicher predigte im Jahre 1612 gegen 
den Gebrauch der Gabeln, als einer „Schmähung gegen die 
Vorſehung, ſeine Nahrung mit den Fingern anzugreifen“. 
Noch vierzig Jahre ſpäter erſehen wir aus einer Schrift, die 
1652 herauskam: „Der Gebrauch filberner Gabeln iſt in der 
jünſten Zeit von einigen Stutzern aufgebracht worden; er 
verpflanzte ſich von Holland nach Italien und von dort nach 
England.“ Noch lange Zeit nach ihrer Einführung wurden 
ſie als ein Zeichen der höchſten Stutzerhaftigkeit angeſehen. 


— as Reich des Dirfens | Al 


Zur Gefchichte der Spiele. 

Die Entſtehungsgeſchichte mancher Spiele, die oft, wenn 
man der Sage Glauben ſchenken darf, nicht aus Wohlleben 
oder Ueppigkeit entſprungen, ſondern als Gegengewicht der 
bitterſten Not erfunden worden ſind, iſt merkwürdig. So er⸗ 
Nat Herodot, daß das Brettſpiel, als deſſen Erfinder 

actantius den Palamedes nennt, von den Lydiern zurzeit 
einer großen Hungersnot erſonnen worden ſei, indem ſie nur 
den einen Tag etwas genoſſen, den andern aber, um den 
Hunger zu vergeſſen, beim Brettſpiel zugebracht hätten. In⸗ 
deſſen wird wohl nur fo viel gewiß fein, daß die Brettſpiele 
vom Orient gekommen ſind, während man in der Mühle eine 
Beziehung auf das Labyrinth erblickt und ſie deshalb für 
ägyptiſchen Urſprungs hält. Den Griechen und Römern 
waren, nur unter anderen Namen, faſt alle jetzt gebräuchlichen 
Brettſpiele bekannt. Die Stadt der Griechen ſcheint mit 
unſerm Schach⸗ und Damenſpiel einige Aehnlichkeit gehabt zu 
haben; die einzelnen Felder der Spieltafel hießen wieder 
Städte, und es kam darauf an, die Steine des Gegners feſt⸗ 
uſetzen oder abzuſperren. Der Stein, der zwiſchen zwei 
eindlichen zu ſtehen kam, wurde geſchlagen, wie bei uns. 
Der Ludus latrunculorum der Römer war ähnlich unſerm 
Schach oder eine Art Belagerungsſpiel, bei welchem man die 
Steine des Gegners ſchlagen oder feſtſetzen mußte, während 
der Ludus duodecim scriptorum mehr ein Glücksſpiel 


repräſentierte, wobei das Vorrücken der Steine auf den zwölf 


Linien der Tafel von den Würfeln abhing; die Tafel muß 
daher ganz jo ausgeſehen haben, wie unſer Puff- oder 
Triktrakbrett, welches bekanntlich aus zwei kongruenten und 
u einem Oblongum verbundenen Quadraten . auf 
eren Langſeiten ſich ſe zwölf Pyramiden von abwechſelnd 
heller und dunkler Färbung zeigen; auf dieſen Pyramiden 
wird dann eine Art Wettlauf vorgenommen, bei dem es, 
trotz der vom Zufall entgegengeworfenen Hinderniſſe, auf 
deren klügſte Umgehung oder Beſeitigung, ſowie auf die 
möglichſt baldige Erreichung des Zieles ankommt. Mit der 
Verbreitung römiſcher Kultur über das ganze weſtliche 
Europa ſind dann alle dieſe Spiele zu den romaniſchen und 
germaniſchen Völkern gekommen. 


hies pr r ene 
E N 
Sinnſpruch. 
Freunde in der Not 
Freunde in dem Tod, 


Freunde hinterm Rücken, 
Das ſind drei feſte Brücken. 


Beim Vogelhändler. 


Eln luſtiges Bewegungsſpiel im Freien iſt unter dem 
Namen: Vögelverkaufen bekannt. Von den Spielteilnehmern 
iſt der eine der Vogelhändler, der andere der Käufer. Die 
übrigen Mitſpieler erhalten nach Entfernung des Käufers vom 
Händler Vogelnamen, wie z. B.: Amſel, Rotkehlchen, Star ıe. ꝛc. 
Alle Vögel beginnen zu ſingen, und der Käufer nähert ſich 
nun dem Händler und verlangt einen Vogel zu kaufen. Auf 
die Frage: „Was für einen?“ nennt er den Namen eines 
beliebigen Vogels. Iſt der verlangte nicht vorhanden, ſo 
nennt er einen anderen. Rät er dagegen einen, ſo handelt 
er mit dem Verkäufer um den Preis und zählt dieſem ſchein⸗ 
bar die Summe in die Hand. Während dieſes Geſchäftes 
ruft der Verkäufer: „Vögelein fliege aus, komm auch wieder 
ins Haus.“ Der vom Käufer mit Namen genannte Vogel 
läuft nun bis zu dem vorher beſtimmten Male hin und zurück. 
Der Käufer ſucht ihn hierbei mit der flachen Hand zu ſchlagen. 
Gelingt es ihm, ſo muß der Vogel ihm folgen, im andern 
Falle kehrt er zum Händler zurück. Auf dieſe Weiſe wird 
das Spiel fortgeſetzt, bis alle Vögel verkauft ſind 
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Zorn. Man glaube doch ja nicht, daß fleiſchlicher Zorn 
ein Zuſtand iſt, in dem man der Erziehung eines Kindes 
dienen könne. Durch Zornesausbrüche macht man ein gut⸗ 
eartetes Kind ſchüchtern und ängſtlich, ein ungeratenes nur 
e und niederträchtiger. Immer beſinne ſich der Erzieher 
erſt, ob überhaupt eine Strafe nötig iſt. Iſt das der Fall, 
ſo ſoll ſie nicht in Zorn vollzogen werden. Ebenſo falſch 
wäre es allerdings, die Kinder mit eiſiger Kälte oder wohl 
ar mit höhnenden Witzworten zu züchtigen. Nein, das 
Kind muß merken, daß der Erzieher nur ſchweren Herzens 
einer Pflicht folgt, einer Pflicht, die aber unerbittlich llt 
werden muß. Ein Kind, das im Zorn geſtraft wird, findet 
gar bald die darin liegende Uebereilung und Ungerechtigkeit 
heraus. 
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Kindermund. Das dreijährige Gretel ſoll abends beten: 
Will mich der Feind verſchlingen, 
So laß die Engel ſingen 
Dies Kind ſoll unverletzet ſein. 
Sie verbeſſert: sth Send ve 
— — will mich der Feind verſchlingen, 
So laß die Engel fingen: N 
Dies Kind ſoll unſer letztes ſein! 

Im Eifer des Gefechts. Dame (triumphierend beim Skat): 
„Ich habe Glück: ſchon wieder ein „Grand mit Vieren.“ — 
Herr (grolieud); „Na ja, und gegen jolches Schwein ſoll man 
ſyielen!“ 


